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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Parteitag.
Eröffnungsſitzung am Sonntag.

C. B. Jena, d. 14. September 1913.
So iſt denn der Parteitag zum dritten Male in dem präch-

tigen Saale des Jen ger Volkshauſes verſammelt. Un-
geheuer groß iſt der Zudrang der Delegierten und der Jenger
Genoſſen zu Saal und Galerien, von denen man alle Tiſche
entfernt hat, um Platz zu ſchaffen. Kontrollkommiſſion und
Parteivorſtand ſind vollzählig erſchienen, auch Gen. Geriſch
iſt, von langer Krankheit wiederhergeſtellt, zur Stelle. Doch
nein, der Vorſitzende der Partei, unſer großer Führer Auguſt
Bebel weilt ja nicht mehr unter den Lebenden und jäh er
wacht der Schmerz, um den teuren Toten in dieſem Augen-
blick aufs neue, in dem das Parlament der Arbeit zu ſeinen
Beratungen zuſammentritt, in die er ſonſt ſtets mit ſeinem
feurigen Kampfesgeiſte und ſeiner klugen Beſonnenheit ent-
ſcheidend eingriff. Nur ſeine Büſte, das hervorragende Werk
von Julius Obſt, leuchtet von dem Platz vor der Rednertribüne
her aus dem Rahmen der grünen Trauerpflanzen, den ver-
ſammelten Vertretern des klaſſenbewußten Proletariats ent-
gegen möge ſie ein Symbol dafür ſein, daß ſein Geiſt unſere
Bemerkungen leiten und befruchten mögel!l Möge auch der neue
wundervolle Laſſallekopf des gleichen Künſtlers, der uns den
Erwecker der deutſchen Arbeiterſchaft mit ganz neuen Augen
ſehen und gleichſam zum erſten Male wirklich erkennen lehrt,
ſeinen Geiſt kühnſten Wagemuts gegen eine Welt von Feinden
allen Vertretern des deutſchen Arbeitervolkes übermitteln!

Eine Aufgabe hat bereits ein kleiner „Vorparteitag“ gelöſt.
Parteivorſtand, Parteiausſchuß und Kontrollkommiſſion haben
ſich einſtimmig darauf geeinigt, zum Vorſitzenden des Partei-
vorſtandes als Nachfolger Bebels den Genoſſen

Fritz Ebert
Parteivorſtandsmitglied und Reichstagsabgeordneter für
Elberfeld-Barmen vorzuſchlagen.

Eine Bebel-Ehrung iſt es auch, daß die ausländiſchen Bruder
parteien in dieſem Jahre zahlreicher und ſtärker vertreten ſind
als wohl je zuvor, um an unſerer Trauer teilzunehmen. Von
ihnen ſind gekommen: Pernerſtorffer Oeſterreich,
Polke-Niederöſterreich, Buchinger-Ungarn, Keir Har-
di e- England, Anſeele und Vandersmiſſen-Belgien,
Troelſtra-Holland, Ole OLian-Norwegen, Platten-
Schweiz, Peluſo-Portugal, Thomas Frankreich und
zahlreiche ruſſiſche und polniſche Parteivertreter. Genoſſe
Stauning- Dänemark hat wegen plötzlicher Erkrankung
heute leider abtelegraphieren müſſen; doch haben die ſchwedi-
ſche und däniſche Sozialdemokratie Begrüßungstelegramme ge-
ſandt. Jnsgeſamt ſind vom Ausland 17 Gäſte und aus
Deutſchland über 600 Delegierte erſchienen.

Schon vor 6 Uhr ſind ſie alle und die Jenger Genoſſen im
Volkshausſaal verſammelt, der ebenſo einfach wie wirkungs-
voll geſchmückt iſt. Von der Vorderwand grüßt der Spruch, der
aus dem Chaos eine Welt ſchuf: Proletarier aller Länder ver
einigt euchl Die Rückwand ziert ein rieſiges Transparent:
Arbeiter tragen jubelnd die Freiheitsgöttin empor, von deren
Fahne das Wort der Zuverſicht ausſtrahlt: Unſer die Welt!
Ein breites Band 1863--1913 erinnert an das 50 jährige
Parteijubiläum, eine grüne Girlande gibt Raum für die Auf-
zählung all der Orte der Parteitage und internationalen Kon-
greſſe.

Punkt 6 Uhr treten die Männer und Frauen des Arbeiter-
geſangvereins Jena auf das Podium und der Kapellmeiſter
Steiniger ergreift den Dirigentenſtab. Aus Mozerts Zauber-
flöte wird mit Begleitung der mächtigen Orgel und des Städti-
ſchen Orcheſters O Jſis und Oſiris geſungen. Jn unmittel-
barem Anſchluß daran folgt der erſchütternde Vortrag der
mächtigen Tondichtung von E. Elſäſſer Die Hunderthändigen,
der der bekannte Text von Karl Weiſer zugrunde liegt. Das
faſt dreiviertelſtündige Muſikſtück, das mit Wagnerſcher Kraft
komponiert iſt, fand einen ungeheuren Beifall.

Nachdem er verklungen, ergriff zur Begrüßung des Partei-
tages das Wort

Genoſſe Leber-Jena.
Zum dritten Male heißt er im Auftrage des Jenaer Komitees

den Parteitag herzlich willkommen. Gern nehme Jena die
Laſt der Arbeit für die rote Sache auf ſich und ſei dankbar für
die ihm erwieſene Ehre. 1905 beim erſten Jenaer Parteitag
waren wir noch eine kleine Zahl: 600 organiſierte Genoſſen
und 1500 Gewerkſchaftler. Heute ſind wir noch weit über das
1911 Erreichte emporgeklettert: 2400 Parteigenoſſen, 5500 Ge-
werkſchaftsmitglieder und 8000 Genoſſenſchafter. (Beifall.)
Auch das Landtags und Reichstagsmandat iſt uns inzwiſchen
zugefallen. Wenige Wochen nach dem Parteitag von 1911 er-
oberten wir die Hälfte der Gemeinderatsſitze und beſetzten das
Präſidium mit zwei Sozialdemokraten und einem Demokraten.Trotzdem die Aademiter und bürgerlichen Kreiſe ſich feſt an
die Mahht im Gemeinderat klammerten und ſich reſtlos zu

ſammengeſchloſſen hatten! Jn eineinhalb Jahren haben wir
die ganze Gemeindeverwaltung reformiert und haben, um das
nötige Geld zu ſchaffen, auch neue Steuern bewilligt. (Große
Heiterkeit. Gegen die Wohnungsnot bauen wir 100 Klein
wohnungshäuſer im Gemeindebeſitz, das Schulgeld haben wir
beſeitigt und ſind trotz aller gehäſſigen reichverbändleriſchen
Kampfesweiſe der Gegner in jeder Beziehung ſozial vorwärts
gedrängt. (Lebhafter Beifall.) Unſere Gegner freilich ſchrieben
noch jüngſt, wir wollten die Stadt abſichtlich bankrott machen,
um dann die Revolution anzufachen und den Kommunismus

einzuführen.
Schillers und Goethes herrſcht, hat uns gehindert, noch mehr
Gutes zu wirken. Sie hat auch Karl Weiſer, den Dichter,

der im Herzen zu uns gehörte, verfolgt und bis zum Tode ge-
hetzt. (Bewegung.)

Aber noch ein Größerer weilt nicht mehr unter uns. unſer
Auguſt Bebel iſt von uns gegangen. Jm Parteitags-Be-
richte von 1911 ſteht von der Eröffnungs-Sitzung:

Plötzlich ertönt ein Händeklatſchen, blitzſchnell pflanzt es
ſich fort. Der ganze Saal klatſcht Beifall, und von den Tri-
bünen hallt es wieder: Bebel iſt erſchienen, und die Ova-
tionen, die ihm bereitet werden, gelten dem großen Stück
Parteigeſchichte, das ſich in ſeiner ehrwürdigen Geſtalt ver-
körpert.

Dieſe ehrwürdige Geſtalt iſt von uns gegangen und wir
alle ſind voll tiefſter Trauer. Aber wir haben trotzdem die
Zuverſicht, daß auch dieſer Parteitag zum Fortſchreiten des
deutſchen und internationalen Proletariats beikragen wird.
(Beifall.)

Eröffnung.
Gen. Herm. Molkenbuhr dankt im Namen des Parteivor-

ſtandes und Parteitages den Genoſſen von Jena für den
freundlichen Empfang. Die beiden früheren Jenger Partei-
tage hat Auguſt Bebel eröffnet. (Alle Anweſenden er-
heben ſich.) Er glaubte und hoffte, auch diesmal wieder
unter uns ſein zu können und rüſtete ſich, nach Jena zu reiſen.

Da riß ihn der Tod aus unſeren Reihen. Die Nachricht, die
am 13. Auguſt über den Weltball ſchwirrte: Auguſt Bebel iſt
nicht mehr hat ſchmerzlich wie ſelten ein Streich das ganze
Proletariat getroffen. Millionen Proletarier wurden in die
tiefſte Trauer verſetzt. Wo immer klaſſenbewußte Proletarier
leben, wurde das Andenken an Auguſt Bebel als einen unſerer
beſten Vorkämpfer gefeiert. Selbſt aus den Gefängniſſen, in
denen der blutdürſtige Zarismus die beſten Geiſter des Landes
martert, kamen die Zeichen tiefſter Ergriffenheit zu uns. Wenn
Leute, die ihn nie geſehen, nie ſeine Stimme gehört, um ſeinen
Verluſt ſo tiefe Trauer empfanden, wieviel tiefer muß unſer
Schmerz ſein, die wir ſo oft im Banne des Feuerſtromes ſeiner
Beredſamkeit ſtanden, die wir ihn ſtets als Ratgeber an unſerer
Seite hatten! Dieſes iſt der erſte Parteitag der deutſchen
Sozialdemokratie ſeit 1875, auf dem Auguſt Bebel fehlt! da
ſollte es eigentlich unſere Pflicht ſein, Bebels Bedeutung für
die Sozialdemokratie voll zu würdigen. Aber das vermag kein
Lebender, das muß der GSeſchichtsſchreibung kommender Ge-
ſchlechter vorbehalten bleiben. Heute kann ich nur einige loſe
Blätter aus dem reichen Ruhmeskranz des Verſtorbenen ſtrei-
fen. Unſern unſterblichen Vorkämpfern Marx, Engels und
Laſſalle wird auch Bebel als Begründer unſerer Lehre an-
gereiht werden. Aber ſein Feld war nicht die Studierſtube,
ſondern der Kampfplatz, die Tribüne, wo er für die Jntereſſen
des Proletariats kämpfte. Er war der bedeutendſte Praktiker
und Taktiker, den die Arbeiterklaſſe hervorgebracht hat.

Er hat die kleine Sekte, in die er eintrat, umgeſtaltet in
eine große wirkende Partei und hat dieſe Partei von Sieg zu
Sieg bis zu ihrer heutigen Größe geführt. Stets haben wir
das richtige getroffen, wenn wir ſeinem Rate gefolgt ſind. Er
war der erſte, der den Parlamentarismus als ein großes prole-
tariſches Kampfmittel anwandte. Jn ihm war wunderbar
vereint, was den großen proletariſchen Führer ausmacht. Als
Kind ſchon hatte er alle Schatten ſeiten des Polizei- und
Militärſtaates geſehen, als Jüngling alle Brutalitäten der
Ausbeutung erduldet. So erwuchs in ihm der Glaube an den
Sieg des Proletariats, an die ſozialiſtiſche Geſellſchaft und die
Verbrüderung aller Kulturvölker. Ausgerüſtet mit einer ſelte-
nen Beredtſamkeit, wie ſie wenigen Menſchen beſchieden iſt, hat
er dann faſt fünfzig Jahre für dieſe Jdeale gekämpft.

Sein erſter parlamentariſcher Erfolg war die Abſchaffung
des Arbeitsbuches, unter deſſen Schikanen er noch ſelber ge-
litten. Schon als junger Parlamentarier zeigte er ſeinen un
erſchütterlichen Mut, als er der Kriegsanleihe ſeine Zuſtim-
mung verweigerte und nach Sedan leidenſchaftlich gegen die
Fortſetzung des Krieges proteſtierte. Nach ſchweren Opfern,
die er dafür erleiden mußte, kam der Vereinigungskongreß von
Gotha. Dort habe ich ihn perſönlich kennen gelernt, wie er
ſich eines der größten Ruhmesblätter erwarb. Er hatte wegen
ſeiner Freiheitsſtrafen an der Vorberatung des Programms
nicht teilnehmen können, u. wir wußten, daß es nicht nach
ſeinem Sinne war, daß ihm faſt kein Satz zuſagte; deshalb
fürchteten wir, er werde gegen die Einigung Stellung nehmen.
Aber die Einigkeit des Proletariats ging ihm über alle klein-
lichen Bedenken wegen irgend eines Ausdrucks im Parteipro-
gramm: gleich am erſten Abend des Parteitages hielt er die
begeiſterndſte Rede für die proletariſche Einigkeit, die je ge-
halten worden iſt. Jm Jahre 1876 war Bebel an
der Ausarbeitung des Arbeiterſchutzgeſetzentwurfs in erſter
Linie beteiligt, bereits 1879 forderte er die allgemeine Arbeiter
verſicherung. Bebels Tätigkeit im ſächſiſchen Landtag wurde
vorbildlich für die ganze Landespolitik unſerer Partei. Es
kam das Jahr 1878, das Jahr des Schandgeſetzes. Während
die Organiſationen geknebelt wurden, behielt Bebel die Füh-
rung der Partei in den Händen und beſtimmte ihre Taktjk.
Er machte den Verſuchen der Moſt und Haſſelmann ein Ende,
Putſchismus nach dem Muſter der ruſſiſchen Nihiliſten zu emp-
fehlen. Die Taktik, die Bebel uns in jenen ſchweren Zeiten
vorgeſchrieben, iſt ſeitdem die Taktik der ganzen Jnternatio-
nale geworden.

Unter dem Schandgeſetz waren Bebels Reichstagsreden die
beſte, oft die einzige Agitationsliteratur der Partei und trugen
unſere Ideen in immer weitere Kreiſe. Die Protokolle des

Prophet war, und gleich ihm glauben wir an unſere Miſſ
l

(Heiterkeit.) Die Reaktion, die jetzt im Lande Chemnitzer, Freiburger und Elberfelder Geheimbundsprozeſſes
bezeugen, wie er der Reaktion im Kampfe die Stirne bot und
niemals erlahmte im Kampfe. Mit Bebel und durch Bebel
wuchs unſere Partei von 400 000 Stimmen auf 11 Millionen,
und damit zerſchmetterte ſie das fluchbeladene Ausnahmegeſetz
und ſeinen Urheber.

Seit 1890 durfte ich im Reichstage neben Bebel ſitzen. Aus
den unendlich vielen Anregungen, die er in 46 jähriger parla-
mentariſcher Tätigkeit gegeben, kann ich hier nicht einmal
Proben geben. Nur das eine laſſen Sie mich betonen: man hat
den Gegnern zuweilen bis in unſere Reihen hinein geglaubt,
daß Bebels Anträge nur agitatoriſch gemeint ſeien. Das iſt
nicht wahr: niemals hat Bebel einen ſeiner An-
träge nur zum Zwecke der Agitation geſtellt.
Wenn er auch feſt glaubte, daß wir vielleicht ſchon in einem
Jahrzehnt den Zukunftsſtaat erreichen würden, wollte er doch
niemals auch nur zehn Jahre lang Unrecht und Not dulden,
das vorher beſeitigt werden konnte. All ſein Streben ging dar-
auf, die Not der Leidenden zu mildern und die Unterdrückten
zu befreien.

Nun hat am 13. Auguſt der Tod die klaren Augen und den
beredten Mund des groen Freiheitskämpfers geſchloſſen. Heute
vor vier Wochen hat ſeinen Leib die Flamme verzehrt. Aber
für uns iſt Auguſt Bebel nicht tot, für uns lebt er weiter. Die
Flammen der Begeiſterung, die er in den Herzen der Prole-
tarier entzündet hat, werden niemals verlöſchen. Wir ſchreiten
fort auf der Bahn, die Auguſt Bebel uns geführt hat, vorwärts
zum Siege. Wenn am Tage des Sieges die Proletarier aller
Länder ſich die Bruderhand reichen, werden ſie alle willig dem
Andenken des größeren Taktikers huldigen. Geloben wir uns,
im Sinne des Verſtorbenen gegen Not und Unterdrückung zu
kämpfen, bis die letzte Schranke gefallen iſt.

(Der Parteitag hörte ſtehend in tiefſter Ergriffenheit den
packenden Nachruf Molkenbuhrs auf Auguſt Bebel an. Erſt als
die c Bewegung aller Anweſenden ſich ein wenig beruhigt
hatte, fuhr Molkenbuhr fort:)

Der Tod Bebels hat in den bürgerlichen Kreiſen neue Hoff-
nung auf unſeren Zerfall und unſere Zerſplitterung erweckt.
Dieſe Hoffnungen ſind ſo alt wie die ſozialiſtiſche Einigkeit in
Deutſchland. Aber ſolange Not und Unterdrückung fortbeſtehen,
ſolange bleiben die unverſieglichen Quellen unſerer Bewegung
in Fluß. Und gerade das letzte hr war eingehüllt von
ſchweren Verbrechen, die an der Menſchheit geübt wurden.
Blühende Länder wurden verwüſtet und Hunderttauſende ge-
tötet oder zu Krüppeln geſchoſſen. Beinahe wäre ganz Europa
in ein Trümmerfeld verwandelt worden, weil die Großmächte,
die die Greuel des Balkankriegs nicht hinderten, ſich nicht
einigen konnten, ob irgendein kleines Hafenſtädtchen am
Adriatiſchen Meer ſerbiſch oder albaniſch oder montenegriniſch
ſein ſollte. Dieſe Greuel und Gefahren nahmen die Mili-
tariſten und Jmperialiſten aller Länder zum Vorwand zu einer
Rüſtungsſteigerung, wie ſie die Welt noch nicht erlebt hat. Die
verheerenden Wirkungen des Rüſtungswahnſinns wird zum
großen Teil erſt die Zukunft enthüllen. Aber auch ſchon t
ſtellt uns die wirtſchaftliche Entwicklung vor große Aufgaben.
Nach einer kurzen Periode der Proſperität iſt wieder eine
ſchwere Kriſe hereingebrochen. Hunderttauſende ſind brotlos
geworden, während ſich auch die Arbeitenden infolge der Teue-
rung kaum ſatt eſſen können. Dabei ſtockt die ſozialpolitiſche
Geſetzgebung; ſie wieder in Fluß zu bringen, wird eine Haupt
aufgabe der Sozialdemokratie ſein. Alle dieſe Aufgaben vor
zubereiten, für den Kampf Waffen und für die Agitation
Material zu ſchaffen, iſt die Aufgabe dieſes Parteitages. Jndem
ich mich der Hoffnung hingebe, daß es uns gelingen wird, die
Erwartungen des Proletariats zu erfüllen, erkläre ich den Par
teitag für eröffnet. (Stürmiſcher langanhaltender Beifall.)

Zu Vorſitzenden des r werden auf Vorſchlag von
Lipinski- Leipzig Ebert Berlin und Bock-Gotha ge
wählt, welch letzterer ſchon vor 38 Jahren den Einigungs-
kongreß geleitet hat.

Zu Schriftführer werden auf Vorſchlag von Linde-Königsberg
gewählt Hannſch-Stettin, Lehmann-Niederbarnim, Rudolph-
Jena, Frau Reitze-Vegeſack, Huſemann-Bochum, Kilian-Kaſſel,
Dürr-München, Leuthold-Dresden und Weſſinheber- Hamburg.

Weiter werden die Mandatsprüfungs- und Beſchtverdekom-
miſſion aus je neun Mitgliedern gewählt.

Vorſ. Ebert dankt im Namen des Bureaus für das Ver-
trauen, verſpricht gerechte Geſchäftsführung und bittet um
Unterſtützung. Er teilt mit, daß Genoſſe Haaſe leider durch
Krankheit ferngehalten, aber auf dem Wege der Beſſerung iſt.
Jm Auftrage des Fartgitages wird Ebert dem Genoſſen Haaſe
t zen Wünſche für die völlige Wiederherſtellung über
mitteln.

Ebert begrüßt ſodann den Genoſſen Geriſch und die aus
ländiſchen Delegierten, voran den internationalen Sekretär
Genoſſen Huysmans-Brüſſel.

Pernerſtorffer Wien begrüßt den Parteitag im Namen
der deutſchen Sozialdemokratie Oeſterreichs. Wir teilen den
tiefen Schmerz, den um den Verluſt Bebels empfindet. Wir
Oeſterreicher waren ſeine beſonderen Lieblinge, wenn wir uns
nicht überſchätzen. Das paſſiert ja uns erreichern leicht.
Jedenfalls ſtanden wir in Beziehungen der intimſten perſön
lichen Freundſchaft zu Bebel. Wir Oeſterreicher ſind unter
den ſchwierigſten Verhältniſſen dem treu ergeben.
Wenn man uns für Opportuniſten hält, ſo ſtimmt das nicht
Heiterkeit), wir ſind ſehr ernſthafte Sozialiſten. (Erneute
Heiterkeit.) Vielleicht verſteht man ine er, weil wir
Oeſterreicher ſelbſt uns ja nicht verſtehen. Wir Sozialiſten
im Sinne Bebels, die nicht nur die Pflicht des Tages erfüllen,
ſondern in die Zukunft ſchauen. Unſer Auge läßt nicht ab, von
den flammenden Zeichen des ſozialdemokratiſchen Zukunfts-
ſtaates. Bebel leuchtet uns voran, wie er mit kühlem f und
brennendem Herzen ein Vorbild des Proletariats er

on,
glauben wir an das Werden und Wachſen des Sogzialismus.
(Stürm. Beifall.)
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tariſche Aktionen das Bedürfnis zu befriedigen

Keir Hardie-London
iberbringt die Grüße von zwei Millionen e n iſcher Ge
werkſchaftler und 60000 organiſierter Sozialiſten.
Bebel, deſſen Tod auch wir aufs tiefſte bedauern, gehörte durch
V Geburt zu Deutſchland, aber durch ſein Werk zur ganzen

elt. Seine Lebensarbeit trägt Früchte auch für das engliſche
Volk, wir haben in den letzten zwei Jahren eine Million Ge
werkſchaftsmitglieder und revolutionäre Stimmungen ge
wonnen und wir ſtehen vor der Bildung einer großen einheit-
lichen ſozialiſtiſchen Partei. (Beifall.) Dieſe iſt auch um ſo
wotwendiger, als die herrſchenden Klaſſen ſich feſt zuſammen
chließen und uns mit Polizei, Militär und Gerichten gewalt-
am niederzuhalten ſuchen. Die unerträglichen Laſten des

ettrüſtens müſſen in den Arbeitermaſſen die ſchärfſte revo
lutionäre Stimmung wecken, und in ihrem Kampf müſſen die
Sozialiſten die Führung haben. Jnduſtrie, Handel, Kunſt undWiſſenſchaft werden immer mehr international. Erfüllten die

atsmänner ihre Pflicht, ſo würden ſie nicht fortwährend
durch neue Rüſtungen die Völker verhetzen, ſondern Frieden und
Verſöhnung fördern, bis die vereinigten Staaten von Europa
herbeigeführt ſind. Wir arbeiten auf den europäiſchen Frieden
hin, auf ein Rech der Gerechtigkeit, Freibeit und Gleichheit.
(Lebh. Beifall.)

Troelſtra-Holland:
Die holländiſchen Sozialdemokraten betrachten ſich als einen

Zweig der deutſchen proletariſchen Bewegung, die an Organi-
ſation, Preſſe und Bildung allen anderen Zweigen der Jnter-
nationale vorangeht. Sie haben ein Drittel des Volkes unter
Jhrer Fahne vereinigt und ſind die ſtärkſte Hoffnung der Pro-
letarier aller Länder. Aber in anderen Ländern, deren So-
zialdemokratie der Jhrigen an innerer Kraft bedeutend nach-
ſteht, kann ſie ihre Errungenſchaften im Wahlkampf viel beſſer
zur Geltung bringen, weil ein ausgebildetes parlamentariſches
Syſtem ihr die beſten Möglichkeiten der Ausnutzung ihrer Kraft
gibt. Deshalb iſt die relative Machtloſigkeit der deutſchen So
zialdemokratie ein Widerſinn und etwas Unerträgliches, eine
unerhörte Hemmung der ſozialen Kräfte. Dazu kommt die
Ausbeutung des deutſchen Volkes durch eine Handvoll Groß-
grundbeſitzer, und der unerhört ſcharfe Gegenſatz zwiſchen der
durchaus friedlichen Stimmung des deutſchen Volkes und den
ſchamloſen Kriegshetzereien der Rüſtungsintereſſenten. Dieſer
Widerſinn mußte den Blick auf neue Kampfmittel neben den
parlamentariſchen richten, die auf der ſozialen Stellung der
Arbeiter beruhen. Eine ſo große Partei wie die deutſche muß
entweder voll zur Geltung kommen oder durch außerparlamen-

ſuchen, die
wirklich gewonnene Macht auch zur Geltung zu bringen. (Leb-
hafter Beifall.) Redner berichtet über die Bewegung in Hol-
land, die nach ſchweren Kämpfen mit Anarchiſten und reli-
iöſen Sektierern jetzt endlich kräftig vorwärts geht. Nach den
etzten Parlamentswahlen hat die holländiſche Sozialdemokra-

tie mit Rückſicht auf den entſchloſſenen Kampfcharakter der
Partei die Verantwortung für die Uebernahme der Regierung
abgelehnt. Auch ein liberales Miniſterium hätte ſie nur unter-
ſtützt, wenn es auf neue Militärausgaben verzichtet hätte.
Sollten die Klerikalen das außerparlamentariſche Miniſterium
in der Militärfrage ſtürzen, ſo hätte die Sozialdemokratie nach
Troelſtras Anſicht in das Miniſterium eintreten müſſen. Wenn
die Mehrheit das abgelehnt hat, ſo ift dieſe ihre Kampfesſtim-
mung für den Fall, daß ſie damit einen Fehler gemacht hat,

leich das Heilmittel dieſes Fehlers. Vor 20 Jahren iſt
roelſtra zum erſten Male auf einen deutſchen Parteitag ge

kommen. Er erinnert daran, daß damals Liebknecht, Auer,
Singer und Bebel in voller Kraft wirkten und beklagt ihren
Verluſt, trotzdem aber werde die Sozialdemokratie weiter vor
wärts ſchreiten und immer mehr die Trägerin der geiſtigen
und kulturellen Entwicklung der Millionen werden.

Vandersmiſſen- Belgien
ſpricht das Beileid des belgiſchen Proletariats zum Tode
Bebels aus. Die deutſche Sozialdemokratie ſei beſonders im
Bildungsweſen Vorbild für die Arbeit in Belgien. Der Gene-
ralſtreik habe Breſche für das allgemeine Wahlrecht geſchlagen,
auch nach ihm ſeien alle Organiſationen gewachſen, und wenn
notwendig, ſei das belgiſche Proletariat bereit, von neuem die
notwendigen Opfer auf ſich zu nehmen. (Lebh. Beifall.)

Buchinger-Ungarn:
Ungarn leidet unter einer doppelten Qual, unter der gigan-

tiſchen Dummheit der öſterreichiſchungariſchen Diplomaten
und unter den notoriſchen Dieben, die ſeine Miniſterpräfiden-
ten ſind. Auf Lukacz, den uk7 Panamiſten Europas, iſt
Tisza gefolgt, der ſich ſeine Wahl eine Million hat koſten laſſen.Dieſe unker haben uns um das in der Thronrede feierlich
verſprochene Wahlrecht gebracht und uns eine ſchändliche Ko-
mödie von Wahlreform vorgeſpielt; dazu wütet in Ungarn die
Arbeitslofigkeit in ungeheurem Maße und erzeugt eine Maſſen
auswanderung. So haben wir einen ſchweren Stand, aber wir
halten, Bebels Vorbild vor Augen, durch. (Beifall.)

PlattenZürich:
Wir Schweizer Arbeiter, die wir vor vier Wochen Bebel zum

Grabe geleiteten, verdanken der deutſchen Sozialdemokratie
Methode und Führer. Wir brauchten ſie, weil unſere weniger

entwidelten Zuſtände den Schweizer Arbeitern die Srkenntnis
des Sozialismus erſchwerten. Aber jetzt Redner erinnert
an den Züricher Generalſtreik ſchreiten wir unter dem
Drucke der Scharfmacher in Regierung und Fabrik auf Eurem
Wege vorwärts.

Peluſo-Portugal
ſchildert die ſchwere Enttäuſchung, die den portugiefiſchen Ar
beitern die Republikk gebracht habe. Ueber 200 Arbeiter ſäßen

jetzt in den Gefängniſſen der Republik. Aber die Partei-
ſereſen und 12000 organiſierte Gewerkſchaftler ſeien ent-
chloſſen, ſich in der Republik ihr Recht zu erkämpfen.

Huysmans- Brüſſel
erinnert an ſeine Austreibung aus Berlin. Dort ſei er ein
undesirable citizen, aber andere Sozialdemokraten würden als
Ratgeber ins Königſchloß berufen. (Heiterkeit.) Das ſei die
Verſchiedenheit der ſozialiſtiſchen Entwicklung in den einzelnen
Ländern. Jm nächſten Jahre auf dem Wiener Jnternationalen
Sozialiſtenkongreß werde es hoffentlich möglich ſein, die Eini-
gung aller Sozialiſten Großbritanniens als Tatſache zu be-grüßen. Der Proteſt gegen den Balkankrieg habe der Sozial-
demokratie einen d 7 moraliſchen Zuwachs gebracht. Viel-
leicht werde man bald die junge Demokratie Chinas gegen die
Erwürgung durch die Geldmächte verteidigen müſſen. Die
Trauer um Bebel wird überwogen durch die Anhänglichkeit an
ſeinen Kampfruf: Vorwärts! (Stürm. Beifall.)

Begrüßungstelegramme an den Parteitag ſind eingegangen
von der italieniſchen Sozialdemokratie, von den Schweizer Ge
werkſchaften, vom ruſſiſchen n uſw. Ebert dankt
und verſichert den ausländiſchen Freunden die internationale
Treue der deutſchen Sozialdemokratie.

Die weiteren Verhandlungen werden auf Montag früh 9 Uhr

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), den 15. September 1913.

Geburtenrückgang und Bevölkerungsvermehrung.
Den Schwarzſehern, die aus dem allgemeinen Rückgang der

Geburtenziffern ſchon das Geſpenſt einer Entvölkerung
Deutſchlands auftauchen ſehen, ſollte eine Tabelle zur Be

ruhigung dienen, die im Statiſtiſchen Jahrbuch für
das Königreich Sachſen veröffentlicht iſt und die deut-
lich erkennen läßt, wie die allerdings vorhandene Abnahme der
Geburten mehr als ausgeglichen wird durch den Rückgang der
Sterbeziffern, insbeſondere der Säuglingsſterblichkeit. Die der
Tabelle zugrunde liegenden Auszählungen ſind ſeit dem Jahre
1903 vorgenommen worden. Es ergab ſich daraus für das
Königreich folgende Entwicklung der Geburtenhäufigkeit auf
der einen und der Sterblikeit bis zur Vollendung des fünften
Lebensjahres auf der andern Seite.
Geburts Lebend Davon über terten das
jahr geborene e be v ja
1904 149744 112496 108774 107 530 106 647 105 012
1905 143 509 108812 105 491 104 191 103 336 102 776
1906 144 951 114394 110994 109 738 108 967 108 407
1907 140817 111317 108048 106 930 106 217
1908 139872 112738 109679 108 612
1909 136721 111911 108 910
1910 130 100 105 869
Wie aus der erſten Spalte „Lebendgeborene“ erſichtlich, iſt

alſo ſeit 1904 die Zahl der Geborenen, mit Unterbrechung
eines Jahres (1906) ſtändig zurückgegangen. Der Ausfall
betrug 1910 gegen das Anfangsjahr 19 644. Bis zum Ende
des erſten Lebensjahres war die Differenz infolge der Ver
minderung der Säuglingsſterblichkeit ſchon auf 6627 zurück-
gegangen. Für das nächſte Lebensjahr müſſen die Geburten-
jahrgänge 1904 und 1909 zugrunde gelegt werden. Es zeigt
ſich hier bereits, daß das urſprüngliche Geburtenminus des
letztgenannten Jahres von 13 023 ſich in ein Plus von 136 ver
wandelt hat. Nach dem Schluſſe des dritten Lebensjahres weiſt
der Geburtsjahrgang 1908, der gegenüber dem von 1904 ur-
ſprünglich ein Minus von 9872 hatte, ein Plus von 1082 auf.
Und ſo geht es weiter. Jn jeder Spalte zeigt der letzte Ge
burtenrückgang einen höheren Beſtand an Ueberlebenden auf
als der erſte. Und dieſer Ueberſchuß wächſt natürlich mit zu
nehmendem Alter, da ja nicht nur die Säuglings-, ſondern auch
die allgemeine Sterblichkeit ſtändig zurückgeht.

Es wäre zu wünſchen, daß ähnliche Auszählungen, wie für
das Königreich Sachſen, auch für andere größere Gebiete vor
genommen würden.

Um die Arbeitsloſenfürſorge.
Auf Einladung des Berliner Magiſtrats waren am

Sonnabend im Berliner Rathauſe Vertreter der Groß-

Berliner Gemeinden und der Kreiſe Teltow und Nieder
barnim verſammelt, um über die herrſchende Arbeitsloſigkeit
zu beraten. Allgemein wurde anerkannt, daß zurzeit eine
außerordentliche Arbeitsloſigkeit beſteht, und
daß für den kommenden Winter eine Steigerung der ungünſti-
gen Verhältniſſe zu befürchten ſei. Trotzdem kam die Ver-
ſammlung nicht weiter, als daß ſie eine Kommiſſion einſetzte,
die eine Petition an den Reichstag vorbereiten ſoll, in welcher
der Reichstag erſucht wird, endlich auf dem Gebiet der Arbeits-
loſenverſicherung vorzugehen. Eine zweite Kommiſſion wurde
eingeſetzt, um Vorſchläge für eine Zentraliſierung der Groß-
Berliner Arbeitsnachweiſe auszuarbeiten.
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Die Sozialdemokraten im Dresdener Stadtpar-
lament haben angeſichts der großen Arbeitsloſigkeit folgenden
Antrag eingebracht: Das Kollegium wolle beſchließen, den Rat

zu erſuchen, e
1. Mittel zur Milderung der durch die herrſchende Arbeits-

loſigkeit erzeugten Notlage bereitzuſtellen und in geeigneter
Weiſe zur Unterſtützung ſolcher Perſonen zu verwenden, die
durch Mangel an Arbeitsgelegenheit in Not geraten ſind,

2. durch beſchleunigte Vorbereitung ſtädtiſcher Bauten und
Tiefbauarbeiten eine Beſchäftigung Arbeitsloſer zu ermög-
lichen,

8. unter Mitwirkung des Ausſchuſſes für ſoziale Angelegen
heiten geeignete Schritte zur alsbaldigen Einführung einer
Arbeitsloſenverſicherung für die Stadt Dresden einzuleiten.

Der Antrag wird vorausſichtlich in der nächſten Sitzung der
Dresdner Stadtverordneten zur Beratung kommen.

Geſteigerte Arbeitsleiſtung.
Während in manchen anderen Gewerben der Mangel an Be

ſchäftigung die Zahl der Arbeitsloſen ſchon beträchtlich
ſteigerte, konnte der Kohlenbergbau die Zahl der Be-
ſchäftigten und die Summe der an den Markt gebrachten
Produkte noch in die Höhe bringen. Was aber beſonders be-
merkenswert iſt: im erſten Halbjahr 1913 ſtieg auch noch die
auf den Kopf der Belegſchaft entfallende Fördermenge. Das
ergibt ſich aus der nun vorliegenden amtlichen Produktions-
ſtatiſtik. Danach ſtieg im erſten Halbjahr 1913 im Vergleich
zu der gleichen Zeit des Vorjahres im Steinkohlenbergbau
Preußens die Förderung von 79,23 Millionen auf 87,99 Millio-
nen Tonnen, die Zahl der Arbeiter von 588 298 auf 623 280,
Danach entfiel auf je einen Abreiter

im erſten Halbjahr 1912 136,4 To. Förderung,
im erſten Halbjahr 1913 140,5 To. Förderung.

Die Kohlenpreiſe ſind hinaufgeſetzt worden, dazu muß der
einzelne Arbeiter mehr leiſten. Das ſind herrliche Früchte für
das Kohlenkapital! Die vorſtehende Feſtſtellung iſt auch darum
beſonders bemerkenswert, weil die Arbeiter ſchon über Ge-
dingereißerei zu klagen hatten.

Aehnlich wie im Steinkohlenbergbau liegen die Verhältniſſe
im Braunkohlenbergbau Preußens. Jn der Vergleichsgeit
wuchs die Zahl der Beſchäftigten nur von 58 288 auf 59 443, die
Menge der Förderung aber ſtieg von 315 Millionen auf faſt
34 Millionen Tonnen; die auf den Kopf der Beſchäftigten ent
fallende Fördermenge wuchs demnach von 540 auf 570 Tonnen
Es iſt eine Luſt Kohlengrubenaktionär zu ſein. Für die Ar
beiter werden die Mehrleiſtungen geſteigerte Kranken- und
Unfallziffern im Gefolge haben.

Aus den Angaben iſt weiter erſichtlich, daß nun auch im
Braunkohlenbergbau eine Konzentrationsbe-
wegung eingeſetzt hat. Obwohl einige neue Gruben in Be
trieb genommen wurden und die Zahl der Arbeiter zunahm,
ging die Zahl der Werke von 347 auf 333 zurück. Jm übrigen
werfen die Zahlen ein intereſſantes Licht auf die kapitaliſtiſche
Wirtſchaftsordnung: viele Tauſende von Arbeitern macht ſie
beſchäftigungslos, wirft ſie aufs Pflaſter, andere Tauſende
zwingt ſie zu Mehrleiſtungen, zu Ueberſtundenarbeiten. Oben-
drein beſchimpft man die Arbeitsloſen als Faullenzer

Der Wahlrechtsraub in Altona.
Wie wir mehrfach berichteten, planen Magiſtrat und bürger-

liche Mehrheit des Stadtverordnetenkollegiums in Alktona eine
Wahlrechtsverſchlechterung, um ſich gegen das
ihnen bedrohlich erſcheinende Anwachſen der ſozialdemokra-
tiſchen Mandate zu ſchützen. Die Stadt, die bisher einen ein
zigen Wahlbezirk bildete, ſoll jetzt in fünf Bezirke, die jeder
für ſich eine beſtimmte Anzahl Kandidaten wählten, zerlegt
werden. Mit Hilfe einer raffinierten Wahlkreisgeometrie hat
der Magiſtrat es fertig gebracht, daß die ſozialdemokratiſche

Kleines Feuilleton.
„Religionsunterricht.“

Das reformkatholiſche Neue Jahrhundert befaßt ſich in ſeiner
neueſten Nummer 36 (vom 7. September) mit einem Werke, das
ſich, wie das Blatt ſchreibt, „als Führer und Wegweiſer für
den Religionsunterricht in den Händen ungezählter katholiſcher
Geiſtlicher befindet'. Das Werk heißt: Katechetiſche Skizzen
im Anſchluß an den neuen katholiſchen Katechismus für die
Diözeſen Breslau, Köln, Münſter und Trier. 2. Teil. Von
J. J. Hower, Pfarrer. Mit biſchöflicher Approbation.
Paulinus-Druckerei. Darin ſteht u. a. zu leſen:

1. „Die Geiſtlichen ſind geweihte Perſonen, haben dadurch
übernatürliche Würde und Gewalt erhalten, ſo daß ſelbſt Engel
ſich vor ihnen neigen.“ (S. 81).

2. r der Unehrerbietigkeit gegen Geiſtliche liegt eine beſon-
dere sheit und Verachtung der drei göttlichen Perſonen.“
(Ebenda).

3. „Wenn Geiſtliche Fehler und menſchliche Schwachheiten
zeigen, ſollen die Gläubigen ſchweigen, die Sache dem lieben
Gott nud den höheren Vorgeſetzten anheimſtellen.“ (S. 82
bis 83).

4. „Welch eine Schmach, wenn einzelne in ihrem Trotze
ſagen: Jch frage nichts nach ihm, er hat mir nichts zu be-
fehlen, er ſoll ſeine Meſſe leſen und damit fertig.“ (S. 83).

5. „Dieſe niederträchtige Mode („Das Fehlen der anſtändi-
en, vollſtändigen Bekleidung“) iſt durch gar nichts zu ent

Trier,

chuldigen, und keiner, weder Jüngling noch Mann, kann
ſagen, daß er durch deren Anblick an ſeiner Seele keinen

den leide.“ (S. 110).
6. „Leider ſind die meiſten öffentlichen Schauſpiele und

Opern ihrem Jnhalte und ihrem Wortlaute nach unſittlich.
Dazu kommt die unanſtändige Kleidung der Schauſpielerinnen

unſittliche Handlungen, die auf der Bühne vorgenommen
werden.“ (S. 111).

7. „Die ganze Dauer der Unterhaltung (bei Tanzmuſik) iſt
ür die meiſten (l) eine fortgeſetzte Reihe von Todſünden jeder
rt.“ E. 114).
8. „So mancher braver, ſeeleneifriger Paſtor muß oft von be

törten Pfarrkindernn, denen er nur Gutes getan hat, die
Worte hören: Wir fragen nichts nach ihm, er hat uns nichts

befehlen. Das iſt ſo ein kleines Bild von der Bosheit derLodſun e.“ S. 191).
9. „Chriſtus würde eher die Welt zugrunde ſehen laſſen, als

daß er den Zölibat aufheben ließe.“ (S. 242).

Das Neue Jahrhundert bemerkt dazu:
dieſen drei Punkten bloß einige Stichproben aus zwei bis drei
beſonders bezeichneten Gebieten gegeben. Jeder mag ſich ſelbſt
ſeinen Vers zu jedem einzelnen Punkte machen. Neben vielem
Guten, das das Werk enthält, wird darin die Anleitung zu
einer Ueberſchätzung des geiſtlichen Standes gegeben, die es
verſtändlich macht, daß das r Volk ſo blindlings ſeinen
eiſtlichen Führern auch in politiſchen Dingen gehorcht. g.
iegt eine der Grundlagen dafür, daß ſelbſt verſtändige Men-

ſchen ſpäter keinen ſelbſtändigen Boden zur Beurteilung und
eigenen Nachprüfung des ihnen vorgeſetzten Blödſinns zu
finden vermögen. ir ſahen in einer katholiſchen Kirche an
einem Beichtſtuhle die Aufſchrift: „Hochwürdiger Herr Pater.“
Scheu, Vergötterung, grenzenloſes Pertrauen das bezweckt
und erreicht man mit ſolchen Dingen. Alle Welt würde lachen
und ſpotten, wenn ein Hauptmann an ſeiner Tür die Jn-
ſchrift: „Hochwohlgeborener Herr Hauptmann“ anzubringen
r genug wäre. Und doch wäre das genau das gleiche.
Jedermann würde es mit Hohn aufnehmen, wenn der Ver-
treter eines beliebigen Standes dieſen vor verſammeltem Volke
in den Himmel hinein vergötterte. Und doch kommen nicht
nur im Schutzengelblättchen und im Sonntagsgaſt die blöden
Worte vor, daß der Geiſtliche hoch über den Engeln und der
Mutter Gottes ſtehe. Pfarrer Hower gefällt ſich darin, die ſich
vor ihm neigenden Engel mit Entzücken zu betrachten; in aller
Erinnerung iſt noch Erzbiſchof Katſchthalers berühmter Hirten-
brief, und wir mußten einmal während der Sonntagsmeſſe
die folgenden Worte eines 24jährigen Kaplans über uns er
gehen laſſen: „Man kann ſogar von der Allmacht des Prieſters
ſprechen, ja, von einer Allmacht, die die Allmacht Gottes über
ſteigt. Denn der Prieſter kann durch die Worte: „Hoc est
enim corpus meum“ Gott zwingen, auf den Altar herabzu-
ſteigen.“ Ein mit ſolcher Gewalt ausgeſtatteter Held muß
natürlich auch Bauern und Jnduſtriearbeiter zwingen können,
Zentrum zu wählen.“

Naturſchutz und Mode.
Erfreulicherweiſe haben ſich in neueſter Zeit die Naturſchutz-

vereine ſehr vermehrt und ſowohl von ihnen, wie von Ge-
lehrten und Fachleuten wird immer dringender der Ruf nach
einem wirklichen Naturſchutz erhoben, damit die traurige Ver
ödung unſerer Faunga und Flora nach Möglichkeit jetzt noch in
letzter Stunde vermieden werde. Jn allen Ländern wird die

„Wir haben mit

Abgrenzung beſtimmter ausgedehnter Gebiete gefordert, in
denen ſich Tiere und Pflanzen ungehindert entwickeln können,
um ihre Art zu erhalten; denn leider ſind ſchon zu viele wert
volle Tierarten durch die Unvernunft und Habſucht der Men-
ſchen von der Erde vertilgt worden. Als die abſcheulichfte und

widerſinnigſte Ausrotturg eines Tieres ſei die Vernichtung
des amerikaniſchen Viſons erwähnt, deſſen nach Millionen
zählende Herden innerhalb weniger hingeſchlachtet wur
den, ſo daß heute nur noch wenig Angehörige dieſer ſtolzen
Tierart in zoologiſchen Gärten ein trauriges Daſein friſten,
rettungslos dem Untergange v ine Beſonders große
Verwüſtungen werden aber in der Vogelwelt angerichtet, und
da iſt es leider die allmächtige Mode, die alljährlich Hekatomben
von Opfern fordert, ſo daß ſie, wenn das ſo weiter geht, ſchließ

bedenkliche Verarmung an Vogelarten herbeiführen
wird.

Am meiſten ſind natürlich die Vogelarten gefährdet, deren
glänzende und prächtig gefärbte Federn als Schmuck dienen,
in erſter Linie alſo die Kolibris, die lebenden Juwelen der
Natur. Ungeheure Mengen dieſer Tierchen kommen jährlich
nach Europa, eine einzige Londoner Firma erhielt vor nicht
langer Zeit eine Sendung von 32 Tauſend Stück. Es iſt
daher kein Wunder, daß bei dieſem Maſſenverbrauche die
ſchillernden Vögel in ihren Heimatländern immer ſeltener
werden. Auf der Jnſel Trinidad z. B. exiſtieren heute nur
noch 5 Kolibriarten, während vor wenigen Jahrzehnten noch
18 Arten vorhanden waren. Jn ähnlicher Weiſe geht es den
hübſchen Paradiesvögeln des Auſtraliſchen Kontinents. Es
werden jährlich ungefähr 30 Tauſend Bälge dieſes Vogels auf
den Markt gebracht, ſo daß er in weiten Gebieten ſeiner
Heimatländer ſehr ſelten geworden oder ganz verſchwunden
iſt; die in letzter Zeit J Fangverbote kommen daher
vielfach zu ſpät. Der Silberreiher, deſſen Federſchmuck ſo
außerordentlich begehrt iſt, hat das gleiche Schickſal. Jn
Amerika, in Afrika, in China kam der Silberreiher an geeig-
neten Oertlichkeiten früher zu Tauſenden, ja zu Millionen vor,
heute iſt er in faſt all dieſen weiten Gebieten beinahe gänz-
lich ausgerottet. Jn welcher Weiſe unter den Vögeln gewütet
wird, erhellt am beſten aus den Zuſendungen an die großen
Londoner Firmen, von denen eine einzige im Laufe einesJahres 80 Tauſend Seevögel, 20 Tauſend Silber-
reiher und 800 Tauſend Paar Flügel von Vögeln anderer
Art erhielt. Jm ganzen erfordert die Mode jährlich das
Rieſenopfer von 250 bis 300 Millionen Vögel, und angeſichts
dieſer ungeheuren Zahlen iſt es wahrlich keine falſche Senti-
mentalität, wenn jeder wahre Freund der Natur energiſch gegendieſe Vernichtung und Vergeudung von Naturſchätzen Front

macht. Aus dieſem Grunde verdienen die Beſtrebungen der
Naturſchutzvereine die kräftigſte Unterſtützung aller Kreiſe, be
ers aber der in dieſem Falle Ausſchlag gebenden Damen
we e



Stimmenmehrheit in eine Mehrheit bürgerlicher Abgeordneter
umgelogen wird. Man hat zwei Bezirke aus reinen Arbeiter
vierteln zuſammengeſetzt und die übrigen drei Begzirke ſo ge
ſtaltet, daß die Villenviertel und die Wohnviertel des beſſeren
Bürgertums immer gerade die Arbeiterquartiere überwiegen.
Dadurch erhalten die Bürgerlichen mit einer Mehrheit
von nurs600 Stimmen drei, die Sozialdemokraten mit einer
Mehrheit von 1200 Stimmen zwei Bezirke.

Die von langer Hand vorbereitete Vorlage bedeutete für
unſere Genoſſen im Stadtparlament wie für die Oeffentlich-
keit eine glatte Ueberrumpelung. Erſt am Sonnabend,
den 6. September, wurde der Antrag eingebracht und am
Donnerstag, den 11. September, ſtand er ſchon zur Beratung.
Unſeren Genoſſen blieb natürlich nichts anderes übrig, als
gegen dieſen Streich mit allen Mitteln, die die Geſchäftsord-
nung bietet, vorzugehen, um dadurch die Annahme der Vor-
lage zu verzögern; vielleicht ſogar unmöglich zu machen. Sie
hatten daher zum Donnerstag ein Dutzend Jnterpellationen
über die verſchiedenſten kommunalpolitiſchen Fragen einge
bracht. Nach der Geſchäftsordnung muß zu jeder Anfrage vor
der Tagesordnung unbeſchränkt das Wort zur Begründung
erteilt werden. Aber darum kümmerte ſich die bürgerliche
Mehrheit nicht im mindeſten. Da ſie zum Rechts raub ent-
ſchloſſen war, ſo kam es ihr auf einen Rechts bruch mehr oder
weniger auch nicht mehr an. Sie beſchloß, die Jnterpellationen
erſt nach der Tagesordnung zu erledigen und gleich in die Be-
ratung der Wahlrechtsvorlage einzutreten. Ganz gelang den
Wahlrechtsräubern ihr Plan in dieſer Sitzung aber doch nicht.
Nach mehrſtündiger erregter Diskuſſion beantragten unſere Ge-
noſſen, die Vorlage von der Tagesordnung abzuſetzen und da
ſie über das dazu geſchäftsordnungsmäßig erforde iche Drittel
der Stimmen verfügen, ging der Antrag durch. Jn dieſer
Woche geht der Kampf, deſſen einzelne Stadien ſehr geeignet
ſind, die Arbeiter über ihre politiſchen „Rechte“ in der Kom-
mune aufzuklären, weiter.

Aenderung der Polenpolitik.
Aus Poſen wird gemeldet, daß eine Wendung der preußiſchen

Polenpolitik eintreten werde. Oberpräſident Schwartzkopff ge
wann Wilhelm II. und die führenden preußiſchen Kreiſe für
ein wenigſtens in der Form milderes Vorgehen den
Polen gegenüber, um gegebenenfalls die preußiſche Bevölkerung
nicht gegen ſich zu haben. Jm Winter 1912 hätte die preu-
ßiſche Regierung erkannt, daß Oeſterreich in dieſer Be
ziehung vor Preußen einen nicht zu unterſchätzenden Vorteil
voraus habe. So ſehr dies letztere ſtimmt, ſo falſch iſt ſicher
das erſtere. Die Polenunterdrückung liegt im preußiſchen
Syſtem und das Syſtem wird nicht geändert.

Eine zweite Meldung beſtätigt das gerade heute. Sie lautet:
„Die Kgl. Eiſenbahndirektion Poſen hat eine Anzahl polniſcher
Arbeiter entlaſſen Bis jetzt ſind es neun geweſen, und in den
Kreiſen der Unterbeamten iſt man der Anſicht, daß dies der
Anfang zu Entlaſſungen in großem Maßſtabe ſei. Das Ent-
laſſungsſchreiben gibt als Entlaſſungsgrund das „Jntereſſe des
Dienſtes“ an. Der eigentliche Grund der Entlaſſung iſt ein
ganz anderer und ſehr leicht zu finden. Vor etwa drei Wochen,
kurz vor Ankunft des Kaiſers in Poſen, wurden mehrere Eiſen
bahnarbeiter, darunter auch die jetzt Entlaſſenen gefragt,
warum ſie bei der Stadtverordnetenwahl den Kandidaten der
Polen ihre Stimme gegeben haben. Als jetzt die Entlaſſenen
nach dem Grunde ihrer Entkaſſung fragten, wurde ihnen die
kurze Antwort: „Das wiſſen Sie ſelbſt am beſtenl“
Der Einwand, daß ſeinerzeit nur vor einer Stimmabgabe für
die Sozialdemokratie gewarnt wurde, wurde mit der Antwort
abgefertigt: „Wir konnten Jhnen nicht angeben, für wen Sie
wählen ſollen, da dies nicht ſtatthaft iſt; wir haben Sie aber
ausdrücklich gewarnt und Jhnen geſagt, daß Sie ſich
vorſehen ſollen.“ Es handelt ſich hier um Leute, denen
man dienſtlich keinen Vorwurf machen kann. Sie wurden alle
zu kleinen Dienſtleiſtungen herangezogen und waren teils bei
der Güterabfertigung, teils bei der Perſonenbeförderung tätig.
Alle waren ſie längere Zeit bei der Eiſenbahn beſchäftigt;
einige ſechs und ſieben Jahre, einige 18 und 22 Jahre, einer
ſogar 45 Jahre. Heute liegen dieſe Leute ſamt ihrer Familie
auf der Straße.“

So erzieht man „preußiſche Patrioten“! Preußen mag ſich
vorſehen. Jm gefürchteten „Ernſtfalle“ werden ihm die Polen
mit dem Meſſer in den Rücken fallen.

Neue Verdächtigungen der Volksfürſorge.
Daß der Zentralverband für Handel und Ge

werbe eine Sammelorganiſation der rückſchrittlichſten und
kurzſichtigften Mittelſtändler iſt, die in Deutſchland aufzu-
treiben ſind, das zeigte aufs neue ſeine letzte Hauptverſamm
lung in Leipzig. Nachdem zuerſt die Konſumvereine mauſe
tot geſchlagen worden waren, machte man ſich daran, auch der
Volksfürſorge den Garaus zu machen. Dazu hielt der
Redakteur der Deutſchen Rundſchau Ernſt Thom Hamburg
einen Vortrag über das Thema: Volksfürſorge, Konſumvereine
und gewerblicher Mittelſtand. Herr Thom hat in ſeinem Vor
trag gegen die Volksfürſorge unbeweisbare Behauptungen
aufgeſtellt, ſicher in der Abſicht, ſie zu ſchädigen. Er ſagte:

Die neueſte Errungenſchaft, in der wir die Sozial-
demokratie und die Konſumgenoſſenſchaften Hand in
Hand marſchieren ſehen, iſt die Volksfürſorge. Die Volks-
ürſorge bezweckt:ges die Sozialdemokratie durch Löſung der

Verſicherungsfrage ein neues Kampfmittel zu ſchaffen
und die großen Maſſen feſter denn je an ſich zu feſſeln,

2. alle Mitglieder durch die Verbindung mit der Sozialdemo-
kratie der roten Partei mit Haut und Haaren bis an
ihr Lebensende zu verſchreiben.

Daß dieſe unbeweisbaren Behauptungen nichts als haltloſe
Verdächtigungen ſind, wird ſchon durch die eine Tatſache be
wieſen, daß das Kaiſerliche Aufſichtsamt für das private Ver-
ſicherungsweſen die Volksfürſorge genehmigt hat.

Wir nehmen nun nicht an, daß Herr Thom ſo lohal ſein
wird, ſeine unwahren Behauptungen zurückzunehmen, wie wir
uns auch nicht wundern, daß nach einem ſolchen Referat die
Hauptverſammlung des Zentralverbandes für Handel und Ge
werbe eine Reſolution gegen die Volksfürſorge angenommen
hat. Wenn wir trotzdem dieſen Vorgängen unſere Aufmerk-
ſamkeit ſchenken, ſo nur deswegen, weil ſie zeigen, wie ſehr
die Gegner jede Selbſthilfe der Arbeiter fürchten, und daß
die Volksfürſorge großen Erfolg haben mußl!

Deutſches Reich.
Die parlamentariſche Unterſuchungskommiſſion. Das

Reichsamt des Jnnern hat die Vorarbeiten für den Zuſammen-
tritt der parlamentariſchen Kommiſſion, die die Bedingungen
der Rüſtungslieferungen des Reiches einerPrüfung ſollen, erledigt. Die Kommiſſion wird
Anfang November im Reichstage zuſammentreten.

Der dritte deutſche Richtertag in Berlin beſchäftigte ſich
am Sonnabend mit der Bekämpfung der Verbrechen im neuen
Strafrecht. Es wurde von allen Rednern verlangt, daß in Zu
kunft den Richtern größere Freiheiten eingeräumt werden. Der
Richter ſoll nicht ſtrikte an die Paragraphen gebunden ſein,
ſondern aus Zweckmäßigkeitsgründen und vom ſozialen Stand-
punkt aus urteilen dürfen. Es gelangte ſchließlich eine Reihe
von Leitſätzen zur Annahme, in denen es heißt: Die Straf-
geſetze müſſen ſo beſchaffen ſein, daß ſie dem Richter die wahr
haftige und ungekünſtelte Tatſachenfeſtſtellung und Rechts-
anwendung erleichtern. Das Strafrecht der Gegenwart, das
den kulturellen und Sittlichkeitsbedürfniſſen angepaßt ſein
muß, erfordert eine freiere Stellung des Richters zur gerechten
und wirkſamen Bekämpfung des Verbrechens. Es ſoll für eine
friere Stellung des Richters zum mindeſten in der Straffrage
ein Abolitions- (Strafnachlaß-) Recht und weite Strafrahmen
geſordert werden. Auf Antrag des Reichsgerichtsrats Dr.
Lobe-Leipzig gelangte noch folgender Beſchluß zur Annahme:
Hat der Täter nachweislich in dem Glauben gehandelt, die Tat
ſei erlaubt, weil er ſich über das Geſetz oder deſſen Anwendun
irrte und iſt der Jrrtum entſchuldbar, ſo kann der Richter na
den beſonderen Umſtänden des Falles die ordentliche Strafe
nach freiem Ermeſſen mildern oder Freiſprechung erfolgen
laſſen. Darauf wurde der Richtertag geſchloſſen.

Kleine Notizen. Regiexungsblätter melden, daß ange
ſichts der Vorgänge der letzten Wochen neue Verhandlungen der
Bundesregierungen eingeleitet worden ſeien über das Verbot
des freien Waffenverkaufs durch die Reichsgewerbe-
ordnung. Bei der Landtagserſatzwahl in Rottweil erhielt
der Kandidat des Zentrums Glükher 4025, der nationalliberale
Kandidat Müller 2559 und der Sozialdemokrat Fleig 1761
Stimmen. Es hat ein zweiter Wahlgang ſtattzufinden.

Balkan.
Vor dem Friedensſchluſſe. Sowohl die türkiſchen als auch die

bulgariſchen Delegierten zeigen über den Verlauf der bis
herigen Verhandlungen großen Optimismus. Die letzte Ver
handlung begann Sonnabend nachmittag um 3 Uhr. Taalat
legte dar, daß die Türkei Adrianopel und Kirkkiliſſe haben
müſſe. Aus den bisherigen Verhandlungen ſcheint hervorzu
gehen, daß Bulgarien Dimotika und Kirkkiliſſe behält; es
hofft, wie in diplomatiſchen Kreiſen verlautet, das eine oder
andere ſpäter als Austauſchobjekt benutzen zu können. Offi-
ziös wird in Konſtantinopel erklärt, daß bei der geſtrigen Be
ratung der Grenzfrage mit Genugtuung feſtgeſtellt wurde, daß
man ſich einer beiderſeits befriedigenden Löſung nähere.

Serbiſch-bulgariſcher Zollkrieg. Da Serbien die höchſten
Zölle auf die Einfuhr von Bulgarien gelegt hat, trotzdem die
bulgariſche Regierung auch nach dem Kriege keine Erhöhung
der Zölle auf die ſerbiſche Einfuhr vorgenommen hatte, beſchloß
die bulgariſche Regierung, auf ſerbiſche Güter ebenfalls die
höchſten Zollſätze zur Anwendung zu bringen.

Ein deutſcher Dampfer beſchlagnahmt. Jn Hamburger
Reederkreiſen erregt die am 23. Auguſt erfolgte, erſt heute be
kannt gewordene Beſchlagnahme des Hamburger Dampfers
Stella durch die türkiſche Regierung allgemeine Empörung.
Wie der Kapitän des Dampfers in einem mit unverſtändlicher
Verſpätung eingetroffenen Berichte meldet, habe die Türkei den
Dampfer in Chamak feſtgenommen, weil er angeblich Konter-
bande mit ſich führte. Die Unterſuchung ſoll in Konſtantinopel
ſtattfinden, wohin das Schiff auch gebracht wurde. Doch liegt
der Dampfer nun ſchon ſeit faſt drei Wochen dort, ohne daß
irgendwelche Anſtalten zu einer Freilaſſung getroffen werden.

Ein neuer blutiger Kampf zwiſchen Regierungstruppen und
Aufſtändiſchen wird aus So wora gemeldet. Dort ſtellten ſich
die Rebellen einer Kolonne unter General Pedro Ovieda in
Sonora entgegen, die auf dem Vormarſch nach Hermdſillo be
griffen war. Jn dem Kampfe ſollen dreihundert Mann
der Bundestruppen und 200 Rebellen gefallen
ſein. Der Ausgang des Kampfes wird von der Regierung als
ein „Sieg der Bundestruppen“ betrachtet.

Neuyork, 14. September. Nach einem Telegramm aus
San Antonio in Texas kam es zwiſchen amerikaniſchen Sol
daten und mexikaniſchen Schmugglern in der Nähe von Car-
rizzo Springe in Texas zu einem Kampfe, in dem ein Mexi-
kanergetötet, ſechs verwundet und vierzehn gefangen
genommen wurden.

Japan.
China macht den Kotau. Die chineſiſche Regierung hat die

japaniſchen Forderungen voll anerkannt. Dieſe waren: Ent-
ſchuldigung Chinas wegen des japaniſchew Offizieren in
Hankau und auf der Shantungbahn zugefügten Schimpfes ſo
wie eine Entſchuldigung wegen der Nichtachtung der japaniſchen
Flagge, ferner Zahlung einer noch feſtzuſetzend en Ent-
ſchädigung.
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Prohbieren!
Dr. Oetkers Dwoetschenkuchen,

Vorzüglich!

Aus der Partet.
Bebels Erinnerungen.

Nach dem Tode unſeres Genoſſen Bebel iſt in Parteikreiſen
vielfach die Frage aufgeworfen worden, wie es mit dem dritten
Bande ſeines Buches Aus meinem Leben ſtehe. Dieſe
Frage beantwortet ein Brief, den Genoſſe Bebel an den Ge-
noſſen Kautsky am 21. Juli d. J. ſchrieb. Der Brief lautet:

Züſrich, den 21. Juli 1913.
Lieber Karl!

Jch habe eine letztwillige Verfügung getroffen und hoffe,
Du biſt damit einverſtanden, daß, wenn ich zur großen Armee
abberufen werden ſollte, bevor der dritte Band Aus
meinem Leben fertig geworden iſt, Du die Heraus-
gabe übernimmſt, ſoweit das Manuſkript druckfertig
vorliegt. Jch habe noch wenig zu tun, ſo iſt der Band bis
mit 1882 abgeſchloſſen. Nachher geht's raſcher.

Vorausſetzung iſt, daß an dem Manufkript keine anderen,
als nur ſtiliſti ſche Aenderungen vorgenommen werden.
Tatſächliche nur dann, wenn ſich's herausſtellt, daß eine von
mir angegebene Tatſache eine irrtümliche iſt, die ich ſelbſt
berichtigen müßte. Jnsbeſondere ſollen auch keine Namen
noch lebender Perſonen, die ich nenne, unterdrückt oder ab-
gekürzt wiedergegeben werden, ſoweit ich dieſes nicht ſelbſt
im Manuſkript getan habe.

Da ich mit Wiſſen niemand Unrecht getan habe und die
hiſtoriſche Wahrheit es erfordert, daß nicht gefärbt wird, ſo
liegt kein Grund vor, an dem Niedergeſchriebenen zu ändern.

Die Briefe von mir an meine Frau, an Engels, an Dich,
bleiben Familieneigentum. Die Briefe von mir an Vollmar,
Motteler, Auer uſw. gehören ins Archiv. Die Briefe an
Schlüter ſind dieſem wieder zuzuſtellen. Ebenſo gehören
alle an mich nicht perſönlich gerichteten Briefe, die ich zwecks
Information an mich nahm, ins Archiv.

Sämtliche Broſchüren und Aktenſtücke ſind mein Eigentum.
Jch bitte Dich, dieſen Brief beſonders ſorgfältig aufheben

zu wollen zwecks Deiner Legitimation.
Mein Befinden iſt augenblicklich zufriedenſtellend.

Jch arbeite jetzt am dritten Band ſo, daß ich jeden Abſchnitt
druckfertig machen und dem übrigen Manuſkript hinzu-

Herzlichen Gruß von Haus zu Haus Dein
A. Bebel.

Genoſſe Kautsky bemerkt zu dem Brief u. a., er werde ſelbſt
verſtändlich den Auftrag als heiliges Vermächtnis betrachten
und ihn mit größter Gewiſſenhaftigkeit ausführen. Er werde
trachten, das Bebelſche Fragment möglichſt bald herauszu-
bringen.

Genoſſe Bebel hat dem Verein Arbeiterpreſſe, wie
der Vorſitzende Genoſſe Wurm in der Generalverſammlung
dieſes Vereins in Jena mitteilte, 10000 Mark letztwillig
hinterlaſſen. Die Generalverſammlung des Vereins Arbeiter
preſſe beſchloß, die hochherzige Gabe als Grundlage eines
Bebelfonds anzulegen. Alljährlich ſollen die Ueberſchüſſe des
Vereins (in dieſem Jahre 3000 Mk.) und die Zinſen des Bebel
fonds zur Berückſichtigung derjenigen Unterſtützungsgeſuche
verwendet werden, die nach den Statuten der Unterſtützungs
vereinigung der in der modernen Arbeiterbewegung Angeſtellten
nicht berückſichtigt werden können.

Zur Wahl der Parteivorſitzenden.
Der Parteivorſtand, die Kontrollkommiſſion und der Partei-

Ausſchuß hielten in Jena eine Sitzung ab. Einſtimmig
wurde beſchloſſen, dem Parteitage den Genoſſen Fritz Ebert
als Vorſitzenden der. Partei neben dem Genoſſen Haaſe vor-
zuſchlagen.

Sozialdemokraten ſind minderen Rechts.
Jn Rüſſelsheim wurde der Fahrradhändler Jung

zum Beigeordneten (Stadtrat) der Gemeinde gewählt. Der
Gewählte wurde aber nicht beſtätigt. Sowohl der Kreis
ausſchuß, als auch jetzt der Provinzialausſchuß ſtimmten der
Nichtbeſtätigung zu, da Jung Sozialdemokrat iſt.

Staatsaktion in Magdeburg.
Auf Veranlaſſung des Unterſuchungsrichters in Elber

feld wurde am Sonnabend bei der Buchhandlung der Volks
ſtimme in Mag deburg die Druckſchrift: Wer will unter
die Soldaten? in 64 Exemplaren beſchlagnahme.
G—reaaaaareeeeeeeeeeeeeeereeree-Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteigach
richten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen, für
Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm
Herzig; Verleger Alfred Jähnig, ſämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. H.).
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Tausendfach bewährte
Nahrung bei:

Brechdurchfall,
Diarrhöe, s

Darmkatarrh etc.
Kindernahrung

-Kkrankenkost

Zutaten: 100 g Butter, 100 g Zucker, 2 Eier, Salz nach Geſchmack,
500 g Mehl, ein Päckchen von Dr. Oetkers „Backin“, etwas Milch.

Zubereitung: Die Butter rührt man ſchaumig, fügt Zucker,
Eier, etwas Sälz und das mit dem Backin gemiſchte und geſiebte
Mehl hinzu.
glatten, knetbaren Teig erhält, den man nach Belieben dick oder dünn
auf einem gut gefetteten und mit Mehl beſtaubten Randblech ausrollt.
Hierauf belegt man den Teig dick mit durchſchnittenen, entſteinten
Zwetſchen und bäckt ihn bei mäßiger Hitze reichlich eine halbe Stunde.

Man gibt ſo viel kalte Milch hinzu, daß man einen
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Walnalta- Theater.
Sensatieneller Erfolg.

O Heute, Montag Vhr: W
Ahschled

Fritz Steidt- Cnsembles.
Brawo Dacapo Die neue Revuel

830 Damen OGorps de ballet 30.

Moeorgen, Dienstag abend s VRr 3

Variété Premiere.wer ver DI8 Deale ſenis

Unverhkte Kanst an Sonönneit.
Ledo, der menschliehe Hun d.

Kretos Bauern Hunde Theater
mnd weitere 7 Sensationen.

Für Rekruten
Normal UVnterwäsche

Hemden e Hosen
Militärhemden, Reithosen,

weisse echte Wildleder- Handschuhe,
imit. weisse Leder Handschuhe,

dergleichen
empfehlen in gröester Auswahl

zu sehr billigen Preisen
3391

Grosse Ufrichstraese 22/24.

Sockoen, F usslappen Hosenträger, Taschentücher

brummer Penamin,

Dienstag den 16. Septem

Könl od. Mil

h

ſApoſſo-Tresſer
Heute, Montag abend 8.15 Uhr: Zum letzten Male:

Dor stille Soe fe,
ber: Erſtaufführung von

in ohne Kronse“,
ck in 3re (7 Bildern) vonr In London Hunderte von drrense:

h h entſtammzig d Ko
eater-Atelier
usſtattungs

Auztattungen,

bar Bielor, Albrechtſtr. 39.

Eleg. Kleiderſekretäre
nur 31 Vert. 38., Schrbt. 36

üroue Muswahl.

beginnen:

2577 a9 im „Volkspark“, Burgetr. 27
Mittwooh in den „Glauohaer Ballsälen“,
Freitag Lerchenfeldstrasse 14

abends 8l/2 Uhr
3382) und sind weitere Teilnehmer willkommen.

Esperanto-Kurse

abends S /2 Uhr

Transponk
in r r

t

n 67

Ardeller berdana

Halle a. S. 2Morgen, u den 16. September im „„Volkspark:

Mitglieder-Versammlung
Tagesordnung

1. Vortrag über Arbeitsosigkeit und ihre UVrsa chen.
2. Bericht der Gewerbegerichts Vertreter und Aufſtellung

v

andidaten.
Bericht vom letzten Ausſftug, Mitteilungen u. Verſchiedenes.Sehr Beſuch erwartet 333833 Die Ortsverwaltung.

Abven. Konvunverein für Löhedün u. m.

eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpfiieht,

Dienstag, den 23. September 1913, abends 8 Uhr,
in der „Guten Ouelle“:

Generalverſammlung. Da
r

1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäfts Jahr 1912/13:Prüfungsbericht des Aufſichtsrates: Genehmigung der Bilanz
und Entklaſtung des Vorſtandes.

des Reingewinnes.2. en über die neines S erate Bi edes.2 erung, S 2, Az Babhe Angelegenheiten.

Der Aufstiehtsesrat: Otto Lehmann.

*1692

Hermann XNeuger.

An Kenvamverein t Münden a. E. u. Am

(e. G. m. b. H.)
Dienstag den 28. September 1913 abends 8 Uhr im Gasthof

„Preussisoheor Hof“
Ausserordentliche

General Versammlung
Tagesordnung:

1. Antrag der Verwaltung betr. Aenderung des 8 1 des Statuts.
2. Wahl eines ufftchtsratsmitglieder.

Verſchieden g Klahbe, Vorſ. des Auffſichtsrats.o

*1688

Wir halten auch ein fer 6 unſerer

Lützkendorfer Briketts
auf unſerer Marke: „DR. e GL *1548

Eruhbe: Paullne ver Feld b. Dörstewltz
und geben dieſelben zu billigſten Tagespreiſen ab.

Braunkohlen Jnduſtrie Geſellſchaft.

Ober und18 Mark rer Ka toffeln
Kiſſen, rot Jnlett, Schreib
tiſ eragtie- eſeniere Upto date, a Ztr. I. 80,treffen Dienstag auf hieſigemoſa 35 Mk. ch chrank 22 Mk. h r in e

er arkr. Prohst, Telephon 533.
F. Herdau, 2

öclahieſet.

M. Felsch, Merſeburgerſtr. 53,
Loeſts Hof. Fernruf 4480.

Morgen u. fed. Dienstag
16 Schlachtefeſt.

Soh. Fischer,Große Goſenſtraße 39.

S. gerenden,
Halle (Saale), Geiſtſtr. 21.

2 Treppen.

Wasch-Gefässe,dauerhaſt r 2 Lagerbeſtakd

Daher frei Wus. 2 Worxgen, DienstagBadewannen von 3 Mk. an, e 2 1 a J e i ho
aſ en von 5 Mk. an, zBrühbfäſer m. a Dechel v. 4 Mk. an, Robert Franzſtr. Z.

e Angſehts-bortharten
Gegründet 1883. D lempfieblt

Bernh. Grunwalckh, Möhbelfabriſe, HEalle,Wohnungs Finrie euren

Thema:
Die Margarine- Industrie, ihre Produkte und

deren Bedeutung als Volksnahrung.

Eintritt frei

w.Dienstag den 16. September 1913, abends 8/2 Uhr
im „Volkshaus“, Weissenfels an der Saale

Grosser Lichtbilder- Vortrag 5
des Herrn C. H. Aug. Muller aus Cleve.

Snnnnmunnmnnnninmunenntmiinnmunntnuuununuuunnmmnn

Wir machen alle interessenten auf diesen Vortrag aufmerksam,
und bitten besonders die Frauen um zahlreichen Besuch.

3379

Eintritt froi!

Nordsee.

Keefigche un wuinu HiIIIe!

Dienstag früh 1 Kühlwaggon:Seciachs ohne Kopf Pfund 19.

Goldharsch Pfund
Cahliau ne Kopf. Pfund 23 Pf.

I BI
bratzchollen und 2 S. BlatScheltfisch und T v.

Der Alle anderen Seefſiſche billigſt. Da

Seeflschhandel.

Telephon 3783 und 1275.

Deutschlands gröscter

WringmaſchinenWalzen
x e ert bli in beſter Auali-
X tät und *1399x armann,x neb. ren Wal alla. Fernſpr.504.

daueraſchgefä äfen

5 Zanäder, ſage iMitglied d. Rabatt Spar Lrelgz:

Kimbeersaft
mit feinſt. diggr ad iper Pfund 50 Pfundper Pfund 4 einpfiehlt

Oarl Booch, Breiteſtraße 1
u. Markt, Roter Turm. 3093

vorzu
u den Abendti ch

lich
erhältlich, à Paket 10 Pf.

Hochfeiner speckiger
0

Pfd. r
garantiert 25 Prozent Pettgehalt.

la Tier Volethän, 00. J

F. H. Krause alen

e

W
J

3388

keit wenden ſich vertrauensvoll an
rau P. Brune, Oberhauſen
hld.) Friedenſtr. 14. *11

Der Auskunft koſtenlos. W

Frauen
Bei Störung. u. e

BGuterhaltener Geldſchrank

Ludw.
Die Volksbuchhandiung.

m mèöw m

billig zu verkaufen
nehererstr. 62.

Eifenwarengeſchäft). 1689

Mandate ten. in

Preis 50 Pfg. Nach auswärts Porto zuzüglich.
Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Käufer dieſer Karte.

Größe 1005(75 em. Zuſammenlegbar.
Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die

Volksbuohhandliung, Halle a. S., Harz 42/43.

a e Albeiterinnen

Efefferwinrtee rin

Stadttheater Halle (5)

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.
Dienstag den 16. Septbr. 1913,
11. Vorſt. im Abonn. 3. Viert.
DleHochzelt desFlearo.

Oper in 4 Akten
von da PonteMuſik von W Mozart.

Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,ſend ſiehe Von Uhr br
3384

Mittwoch den 17. Sept. 1913
12. Vorſt. im Abonn. 4. Viert.
Novität? Novität?Zum 4. Wale:

Majolika.u tſpiel in 3 Akten von Leo
alter Stein u. Ludwig Heller.

e vpeiven Vorzügich

im Gasthof

3 Könige,
Kleine Klausstrasse 7.

Billige Mittags- und
Abendkarte. 21376

und die Gewerhſchaften

von Adolf Braun
Preis 40 Pfg. Porto 5 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Harz 42/44.

Standes amtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 13. Sept.
Auf gfgevoten ma r 7

Büſ und Lina Gerber (Nebra
und Merſeburgerſtr. 147) erkmeiſter Pfaff und Ldele Meier-
kord (Dieskauerſtr. 4 und Oſen-
dorferſtr. 5). Maurer Winter und

Pallas (Cöllme und Unter
eutſchenthalh). iſeur Fiſcherund M. Woh feil remen oſt

bote Bösger und M. aundorf
S und Merſeburg).

Eheſchließungen:Braun und Wartha a itteh
ſtraße 1 z a d. h rKaufmann S Minna UlrichKern rntraße 10). onteur Richter und

artha r W enſtr. 45).
Kaufmann Helbi rei uTrabitzſch (Turmſt raße 60). Kauf
mann Brahmann u. Olga obbe
(Ludw., Wuchererſtr. 7 u. Herrenſtraße 80). Stellmacher Schäfer
und Hedwig Feriggshaufen (Eis
dorf und Friten 0).ebo auſgngnn Gille T.(Blüche ſ 17). Arbeiter Breh
mer S. an eſtraße 6). Arbeiter
Berger e pgaſe B 4).Lokomotiv eizer Räbartſtraße 1). Dreher L ne
Schloſſerſtraße 12). Markt a

Richter e aufmann ner Pfänner-
vöreſtorben; Böttchers Baum
arten T., 6 Mon. m. 38).

Stropp, 7Spitze 8). Schuhmachers Sche

der aus g. erhauſen S., 14Sie edwig Rin eb, 22Siege 17)SalleNor. Gr. Vrunnenſn. 2).
eptember.Auf eben Lokomotivhilfs

vFi er n u. Anna Werner(Leipzig-C r u. Mozartſtr.20).
Ehe &chlieka ngen EiſendreherSchmidt u. Hedwig Arnd i Ceſtt

45 19 e Gabelsbergerſtr.
rbeiter Peller u. Eliſe lther

(Fleiſcherſtr. 22). Arbeiter Funk
und Jenny Saringer (Röderbergs).
Geſchirrführer Lange und Marie
w. Belfortſtr. 2).Geboren: Kauſmagr Gerber S.
ne r. Güterdirektoret inerſtr. 6).

Ge or ger Des Schuhmachers
efrau, Emma geborx.ieſcheSoll 34 J. (Steiſcherſtr. 34).

neben der
Städtischen Sparkassereelle, gute u 7 in jeder Preſslage ſerti

Transport dureh meine Wagen frei. Auf Wunseoh
am I,

atalog

Rathausstrasse 2 Nittelstrasse 5 a
2274 ehemaligeSchreibersche itbahn.

er.
ei Haus.



trügeriſchen Mitteln

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 217 Halle (Saale), Dienstag den 16. September 1913 24. Jahrg.
Der belgiſche Maſſenſtreik.

Aus den polizeilich verhinderten Darlegungen der beidenbelgiſchen h t e W t r(die i e in Berlin verleſen wurden) ſei folgendes
Weſentliche mitgeteilt:

Der letzte belgiſche Maſſenſtreik war eine Etappe in dem faſt
50 Jahre langen Kampfe um das allgemeine Wahlrecht und
die politiſche Gleichheit in Belgien. Alle großen Arbeiter-
kämpfe in früherer Zeit hatten neben der wirtſchaftlichen
gleichzeitig eine politiſche Bedeutung. Sie dienten der Er
ringung des allgemeinen Wahlrechts. Seit 1886 rechnen die
belgiſchen Arbeiterorganiſationen mit dem Maſſenſtreik. 1891
wurde ein ſolcher Maſſenſtreik mit teilweiſem, 1893 ſchon mit
bedeutenderem Erfolg durchgeführt. Das Pluralwahlrecht vom,
Jahre 1893, das der Arbeiterklaſſe erſt parlamentariſche Be
deutung in Belgien ermöglichte, iſt einer der Erfolge des
damaligen Maſſenſtreiks. s ſtarke Vordringen der Sozial
demokratie ſpornte die klerikale Reaktion allerdings zu ſcharfen
Vorſtößen an; ſie verſchlechterten das Kommunalwahlrecht,
arbeiteten an der e h ing des Unterrichts, der Aus-
breitung der Klöſter und der Klerikaliſierung der Staats
betriebe, und ſorgte für chriſtliche Genoſſenſchaften und Syn-
dikate mit Staatsunterſtützung. Geſtützt auf eine mit be-

teln erhaltene Mehrheit in der Kammer
machte die Klerikaliſierung des ganzen Landes Rieſenfort-
ſchritte. Dagegen gibt es nur ein Heilmittel, das allgemeine,
gleiche und direkte Wahlrecht. 1902 wurde im Kampfe um
dieſes Wahlrecht der Generalſtreik wiederum angewandt, miß-
glückte aber, da die Regierung auf den Widerſtand vorbereitet
war und die Liberalen feindlich beiſeite ſtanden. Der Kampf
um das Wahlrecht nahm nunmehr andere Formen an. Ein
Teil der Genoſſen glaubte, mit den Liberalen ein beſſeres
Wahlrecht erobern zu können; 1911 kam es zum vollſtändigen
Kompromiß mit den Liberalen, das zum Zwecke hatte, 1912
die klerikale Mehrheit zu ſtürzen. Die Hoffnung wurde ge-
täuſcht, die klerikale Mehrheit ging ſogar verſtärkt von 6 auf
16 Stimmen aus der Wahl hervor. Die Taktik eines Kompro-
miſſes mit den Liberalen war alſo fehlgeſchlagen und wollte
man nicht das Pluralwahlrecht als ewige Einrichtung hin-
nehmen, dann blieb nur ein Mittel, zur alten Taktik wieder
zurückzukehren, zum Generalſtreik. Mit der Wiederaufnahme
der alten Taktik wurde ohnedies an die frühere Tradition an-
geknüpft. Die Partei konnte auf die Dauer der Anwendung
des Maſſenſtreiks gar nicht ausweichen. Hätte ſie ihn ver
hindern wollen, wären die Maſſen über die Führer hinweg-
gegangen. Schon am 3. Juni 1912 begann der Maſſenſtreik
ganz ſpontan. Es wurde verſucht, ihn zu unterdrücken, es gab
Tote in verſchiedenen Städten und es koſtetete den Führern
die größte Anſtrengung, die Arbeiter zur vorläufigen Wieder-
aufnahme der Arbeit zu bewegen. Unter ſolchen Umſtänden
ging die Partei planmäßig an die Organiſation des Maſſen-
ſtreiks. Die Jdee fand auch in jenen Kreifen des Bürger
tums Shympathie, wo man den klerikalen Machtanſprüchen ſehr
mißvergnügt gegenüberſtand. Bevor die eigentliche Organi-
ſation des Ware geſchildert werden ſoll, einige Worte
über die induftrielle Lage in Belgien. Nach der Gewerbe
zählung von 1896 zählte Belgien 778 000 Arbeiter, darunter
101 000 Heimarbeiter. Frauen ſind in der Jndufſtrie beſchäftigt
118 000, in der Heimarbeit 65 000. 39,88 re gehören der
mittleren und kleineren Induſtrie an, 60,12 Proz. der Ar
beiter der Großinduſtrie. Die Lohnarbeiter verteilen ſich ſo:
auf die Textilinduſtrie, Kleiderfabrikation, Metallinduſtrie,
Bergwerke und das Baugewerbe zirka 60 Proz., der Reſt auf
die Nahrungsnittel-, Holz-z, Möbel, Lederbranche uſw. uſw.
In der Landwirtſchaft ſind 187 000 Arbeiter beſchäftigt. Dieſe
ſind wenig und wenn überhaupt, dann klerikal organiſiert.
Jhre Einbeziehung in eine Aktion der modernen Arbeiter-
ſchaft iſt ganz unmöglich, aber ihre Beteiligung am Maſſen
ſtreik hätte auch wenig Einfluß gehabt.
Der Maſſenſtreik wurde durch eine umfaſſende Propaganda
vorbereitet. Die Finanzierung des Maſſenſtreiks ſollte durch
Bezirksfonds, einen Nationalfonds und einen Reſervefonds
erfolgen. Den Bezirksverbänden ſollte ſowohl die Organiſa-
tion wie die Finanzierung der Streiks für ihren Bezirk völlig
überlaſſen bleiben, das Nationalkomitee hatte nur die allge-
meinen Fragen zu regeln und für die Sammlung eines
Reſervefonds eventl. aus dem Auslande zu ſorgen. Neben dem
Nationalkomitee, in dem die Partei wie die Gewerkſchaften
und Genoſſenſchaften vertreten waren, wurden vier Spezial-
ausſchüſſe gebildet: der Agitationsausſchuß, der Finanzaus-e eghmittciansſhur und der Ausſchuß für Aus-
wanderung der Kinder. Ueber dieſe vier Ausſchüſſe ſtand das
Exekutivkomitee oder der ſogenannte ausführende Ausſchuß,
beſtehend aus dem Nationalkomitee unter Hinzuziehung der
Delegierten der Spezialausſchüſſe, und aus dieſem Ausführen-
den Ausſchuß wurde wieder ein Ausführender Vorſtand ge
bildet, der lediglich die. laufenden Geſchäfte zu beſorgen hatte.
Der Maſſenſtreik wurde ſo alſo durch eine Spezialorganiſation
vorbereitet, die ganz außerhalb des Rahmens der beſtehendenOrganiſationen el Die Arbeit der einzelnen Ausſchüſſe war
ſehr mannigfaltig.

Der Agitationsausſchuß hat in dev r vom 12. Auguſt
1912 bis I. April 1913 eine Anzahl Manifeſte in einer Auflage
von mehr als einer Million herausgegeben. Dieſe Manifeſte
wurden auch als Plakate in allen Gemeinden angeſchlagen.
NReben dieſen Manifeſten wurde eine größere Anzahl Bro-
ſchüren verbreitet, eine Broſchüre gegen das Pluralwahlrecht
von Vandervelde, eine über das allgemeine Wahlrecht und die
Gewerkſchaften von Delvigné, eine dritte an die chriſtlichen
Arbeiter von Dewinne, eine Broſchüre kurz vor dem Beginn
des Streiks von Vandersmiſſen: „Sind wir bereit zum Gene-
ralſtreik“, endlich eine Broſchüre an die Soldaten von Brouckere,
und weiter wurde eine eigne Zeitung herausgegeben, durch die
die Eiſenbahner und Transportarbeiter für den Streik ge-
wonnen werden ſollten. die Agitatoren ſelbſt waren be-
ſtimmt drei umfangreiche Broſchüren, aus denen ſie alles not-
wendige Material über den Maſſenſtreik entnehmen konnten.
Der Agitationsausſchuß gab außerdem heraus eine Propa
gandamarke zum Briefverſchluß, die in 650 000 Exemplaren in
Umlauf gelangte, bevor ihre Beförderung von der Poft ver
boten wurde. Weiter wurde eine Propagandamedaille aus-
gegeben, die in zirka 123 000 Exemplaren Abſatz fand, Tauſende
von Verſammlungen und Demonſtrationen zur Propagierung
des Maſſenſtreiks wurde neben dieſer ſchriftlichen Propaganda

w. chuß hatte die Aufgabe, für die nötigeninanzausſchuß hawntèt Von Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften
waren von vornherein 39 000 zum Propagandafondsgezeichnet und es blieb nun die ufgabe, 400 000 Arbeiter, von
denen nur ein Drittel den Gewerkſchaften angehörte, für
mehrere Wochen zu unterſtützen. Die Mittel der Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften r nicht zu ſtark in Angriff
genommen werden, um im Falle einer Niederlage dieſe Orga-
niſationen nicht auffliegen zu laſſen. Die meiſten Gewerk
ſchaften beſchloſſen daher, erſt nach vierzehntägigem Streik und
auch dann nur mit weſentlichen Zuſchüſſen einzugreifen andere
Gewerkſchaften lehnten jede Unterſtützun— ab. Der Finanz-
ausſchuß empfahl alſo: 1. individuelles Sparen, 2 zur BVil-

dung eines Streikfonds Ausgabe von Streikfondsheften mit
Scheinen über 1-100 Frank lautend, 3. offizielles Sparen.
Außerdem wurden Hefte ausgegeben mit Verpflichtungs-
ſcheinen, da viele erſt etwas zum Streik beitragen wollten,
wenn er ausgebrochen ſei. Von der aufgebrachten Summe
ſollten 75 Proz. zur Unterſtützung der Streikenden und 25
Prozent zur Propaganda dienen. Die geſammelten Beiträge
blieben im Ortsverband, das Nationalkomitee hatte nur den
Reſervefonds zu verwalten. Der Ortsverband war für die
Unterſtützungen der Streikenden verantwortlich, vom National-
komitee wurden nur die finanziell ſchwachen Ortsverbände
unterſtützt.

Dem Lebensmittelausſchuß lag in erſter Linie die Streik-
kontrolle ob; er hatte die Streikenden einmal zu
zählen. Jm übrigen ſollte er für die Lieferung von Natu
ralien und für Speiſung der Streikenden ſorgen und das Ver-
ſammlungsweſen ordnen. Die Verſammlungen mußten am
Tage ſtattfinden, um alle Unruhen zu vermeiden. Die Nah-
rungsverſorgung wurde dadurch gefördert, daß Gewerkſchaften
und Genoſſenſchaften ihre Unterſtützungen meiſt in Naturalien
oder in Gutſcheinen auf ſolche gewährten.

Der Ausſchuß für die Auswanderung der Kinder verſandte
zahlreiche Fragebogen nach den Grenzgebieten von Holland und
Frankreich, um Unterkunft für die Kinder Streikender zu er-
bitten. 1906 war dieſe Einrichtung zum erſtenmal in Anwen-
dung gebracht worden, 3500 Kinder wurden damals außerhalb
des Streikgebietes verpflegt. Die Kinder ſollten auch diesmal
nur Leuten anvertraut werden, wo ſie gute Ernährung und
gute Pflege hatten. Es war zu dieſem Zw e ein Ueber-
wachungsdienſt mit ſtändiger ärztlicher Hilſe eingerichtet.
Endlich wurden die Genoſſenſchaften durch Zirkular ange-
gangen, ſich rechtzeitig mit Lebensmitteln zu verſorgen. Die
Volkshäuſer wurden angewieſen, abends 7 Uhr im Jntereſſe
der Ruhe und Ordnung zu ſchließen. Die Arbeiterorganiſa-
tionen richteten umfangreichen Ueberwachungsdienſt ein und
es wurde Vorſorge getroffen, daß die Streikenden durch Unter
haltungen, Muſeumsführungen, Sport und Ausflüge beſchäf-
tigt wurden.

So waren alle möglichen Vorbereitungen getroffen, als am
14. April der Streik ausbrach. Die Beteiligung übertraf alle
Erwartungen, am zweiten Tage feierten bereits 372 000, in den
nächſten Tagen ſtieg die Zahl auf 450 000, auf welcher Höhe ſie
bis zum Ende des Streiks blieb. Faſt alle Kohlengruben
ſtreikten, meiſt waren nicht mehr als 10 Prozent der Arbeiter
hier noch beſchäftigt. Jn der Metallinduſtrie, im Baugewerbe,
in den Glashütten, Spiegelfabriken, Steinhütten und in der
Textilinduſtrie feierten durchgängig 50--95 Prozent der Ar-
beiter. Jn den Häfen von Brügge und Gent ruhte die Arbeit,
in Antwerpen feierten die Docker. Eine Bewegung zur Wieder-
aufnahme der Arbeit, die von chriſtlicher Seite angedroht
worden war, unterblieb, trotz der größten Anſtrengungen der
chriſtlichen Führer und trotzdem die Gouverneure der Pro-
vinzen und die Militärverwaltungen alles aufboten, der
Streikbewegung entgegenzuarbeiten. Der friedliche Charakter
des Streiks iſt auch völlig verwirklicht worden, und das bei
einer Bewegung, wo auf zirka 800 000 Arbeiter im Lande
450 000 Streikende kommen. Das Perſonal der Eiſenbahn-,
Poft- und Telegraphenbetriebe, die Arbeiter der öffentlichen
Gemeindebetriebe und die Zeitungsdrucker der Hauptſtadt be-
teiligten ſich an der Bewegung zum größten Teil nicht. Für
die beiden erſten Kategorien der Arbeiter iſt das auf die große
Unterwürfigkeit zurückzuführen, in der ſie von ihren Verwal
tungen noch erhalten werden, und bei den Buchdruckern war
das Fehlen des Solidaritätsgefühls zwiſchen einem großen
Teil der Arbeiter dieſer Branche und den organiſierten Ar
beitern der anderen Jnduſtrie.

Ueber die finanziellen Leiſtungen während des Streiks iſt
folgendes zu bemerken: Die Bewegung zugunſten des indi-
viduellen Sparens hatte recht wenig Erfolg, dagegen bewährte
ſich die offizielle Spareinrichtung. Durch Hauskaſſierer waren
in zahlreichen Orten ganz erhebliche Summen zuſammen-
geholt, die für jeden der Streikenden im Durchſchnitt ein
Reſervekapital von 20--30 Franken ausmachte. Genaue An-
gaben ſind bis zur Stunde noch nicht möglich. Nach einer un-
vollſtändigen Statiſtik haben 21300 Perſonen zuſammen
385 000 Frank auf dieſe Weiſe geſpart. Durch Sammelſcheine
wurden geſammelt 125 000 Frank, auf andere Weiſe 114900
Frank, beim Nationalkomitee gingen 258 200 Frank ein, ins
eſamt alſo ſind in den Bezirken und beim Nationalkomitee anDa imelgeſdern zuſammengefloſſen 525 678 Frank. Darin ſind

die Unterſtützungen der Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften
natürlich nicht einbegriffen.

Lebensmittel (Brot, Reis, Bohnen, Erbſen) wurden in Ant-
werpen an 6000--6500 Streikende verteilt. Jn Brüſſel waren
32 Küchen errichtet, in denen 63 000 Liter Suppen zur Ausgabe
gelangten. Jn der erſten Woche wurde die Suppe für 10 Cen-
times, in der zweiten Woche koſtenfrei ausgegeben. Jn einer
Schulaula einer Großbrüſſeler Gemeinde wurden 400 Mahl-
zeiten à 20 Centimes an Streikende oder ganze Familien aus-
gegeben. Gent hatte 32 Küchen eingerichtet, in denen 244 000
Liter Suppen und 120 000 Kilo Brot an zirka 11 000 Familien
abgegeben wurden. Jn vielen walloniſchen Gemeinden, wo im
Winter Schulſuppen verabreicht werden, wurde die Ausgabe
der Schulſuppen auch während des Streiks beibehalten. Die
Einrichtung der eigenen Küchen mit der eigenen Lebensmittel-
verſorgung hat ſich nach dem Urteil aller Beteiligten durchaus
bewährt.

Die Auswanderung der Kinder nahm einen übermäßigen
Umfang nicht an. Aus Holland waren 2500 Angebote, aus
Frankreich 5000 Angebote für die Annahme von Kindern Strei-
kender eingegangen. Außerdem hatten die Holländer 3000
Gulden geſammelt zum Fahrgeld für die Kinder. Dieſe An-
gebote aus dem Ausland aber wirkten günſtig auf die ein-
heimiſchen Kreiſe, Zahlreiche Bürgerliche, ganze bürgerliche
Organiſationen und natürlich auch viele beſſergeſtellte Partei-
mitglieder erklärten ſich bereit, Kinder anzunehmen, ſo daß
nur 200 nach Holland und 200 nach Frankreich zu gehen brauch-
ten, die übrigen wurden im eigenen Lande untergebracht. Alles
in allem genommen hat ſich alſo die Organiſation des General-
ſtreiks außerordentlich gut bewährt. Die Ausführungen der
belgiſchen Genoſſen gipfeln in folgenden Schlußſätzen:

Wenn wir uns ein wenig bei den erzielten Reſultaten auf-
gehalten haben, ſo geſchah es nicht wegen des politiſchen Ge-
ſichtspunktes, ſondern einzig und allein, damit die deutſchen
Arbeiter beurteilen können, in welchem Maße die angewende-
ten Mittel es uns erlaubten, das Ziel zu erreichen, das der
außerordentliche Parteitag vom 30. Juni 1912 ſich geſtellt
hatte: „die Organiſation eines Generalſtreiks friedlich und
fruchtbar zu gegebener Zeit einheitlich und methodiſch zu be
ginnen und bei der Arbeitermaſſe zu erreichen, daß ſie ihn mit
derſelben Einheitlichkeit beende, ſobald es klar wäre, daß der
erſtrebte Zweck erreicht oder es erwieſen wäre, daß ſeine Er-
reichung durch den Generalſtreik unmöglich ſei.“
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tariat angemeldet, während die

Iukecnglion. Gewerlhaftstnferenzen

Vom 16. bis 18. September, gleich nach Schluß des Schweizer
Gewerkſchaftskongreſſes, werden im Volkshaus in Zürich die
Vertreter der gewerkſchaftlichen Landeszen-
tralen zum achten Male zu einer Konferenz zuſammen
treten. Delegierte ſind bisher aus 14 Ländern gemeldet, doch
dürften auch die übrigen vier dem Jnternationalen Gewerk-
ſchaftsſekretariat angeſchloſſenen Länder: Kroatien, Serbien,
Rumänien und Italien noch Vertreter entſenden. Zum erſten
Male werden an der Konferenz teilnehmen Ernſt Söder-
berg, der Kaſſierer der ſchwediſchen Landeszentrale, der auch
Mitglied des ſchwediſchen Reichstages iſt, O. Tokoi, der
Vorſitzende der finniſchen Landeszentrole, der vor kurzem zum
Präſidenten des finniſchen Parlaments gewählt wurde, ſowie
G. W. Perkins, der Vorſitzende des amerikaniſchen Zigarren-
macherverbandes, der die Gewerkſchaften Nord-Amerikas ver-
treten wird. Alle übrigen Delegierten ſind alte Bekannte auf
dieſen Konferenzen. Der amerikaniſche Delegierte hat be
ſonderen Auftrag, dahin zu wirken, daß die nächſte Jnter-
nationale Gewerkſchaftskonferenz (1915) in San Franzisko
ſtattfinde, wo anläßlich der Panama-Weltausſtellung auch die
meiſten amerikaniſchen Gewerkſchaften und der Gewerkſchafts-
bund ihre Kongreſſe abhalten werden. Um allen Ländern die
Entſendung von Delegierten auch nach San Franzisko zu er-
möglichen, wird er die Verteilung der Koſten dafür auf alle
Landeszentralen nach Maßgabe ihrer Mitgliederſtärke vor-
ſchlagen.

Die Tagesordnung enthält neben dem üblichen Bericht auch
einige alte Anträge: die franzöſiſche Landeszentrale verlangt
erneut die Einberufung allgemeiner internationaler Gewerk-
ſchaftskongreſſe und die amerikaniſche Landeszentrale erneuert
ihre Forderung auf Umwandlung des internationalen Sekre-
tariats in einen internationalen Gewerkſchaftsbund. Schweden
verlangt Beratung von „Maßregeln zur Abſchaffung der Nacht
arbeit und zur Einführung des geſetzlichen Achtſtundentages“,
Belgien die Gründung von Jnformationsbureaus jn allen
Ländern und deren internationale Zuſammenfaſſung. Ferner
wünſcht Frankreich eine „Unterſuchung darüber, welche Maß
nahmen zu treffen ſind, um der Manifeſtation des erſten Mai
ihren wirklichen wirtſchaftlichen und internationalen Charakter
zu geben“.

Dem Bericht des internationalen Sekretärs, Genoſſen
C. Legien, iſt zu entnehmen, daß Mitte dieſes Jahres dem
Sekretariate die Landeszentralen in Großbritannien, Frank-
reich, Belgien, Holland, Dänemark, Norwegen, Schweden, Finn
land, Deutſchland, Oeſterreich, Bosnien-Herzegowina, Ungarn,
Kroatien-Slavonien, Serbien, Rumänien, Schweiz, Jtalien,
Spanien und in den Vereinigten Staaten Nord-Amerikas an-
gehörten. Soeben hat übrigens auch der Gewerkſchaftsbund
in Transvaal ſeinen Beitritt zum Jnternationalen Sekre-

entralen einiger gau ſt ra
li ſcher Bundesſtaaten ſowie Neu-Seelands, den letz
ten Nachrichten zufolge in nächſter Zeit einen dahingehenden
Beſchluß faſſen dürften. Auch mit Gewerkſchaften in Argen-
tinien, Braſilien, Chile, Mexiko, Portugal, Griechenland, Tür-
kei und Rußland ſteht das Sekretariat ſeit einiger Zeit in
ſteter Verbindung. Jn Bulgarien beſtehen zwei gewerkſchaft-
liche Landeszentralen, deren Einigung der internationale
Sekretär, nach dem Beſchluſſe der internationalen Konferenz
in Budapeſt, verſuchen ſollte. Jnfolge der Kriegswirren hatdieſer Verſuch jedoch bislang alſoeſchoben werden müſſen.

Internationale Unterſtützungsaktionen wurden in der zwei-
jährigen Berichtsperiode für die holländiſchen Tabakarbeiter,
für Belgien, für die italieniſchen Gewerkſchaften in den Bal-
kanſtaaten nach dem Kriege eingeleitet. Für den letzteren
Zweck werden dem Sekretariat rund 70 000 Mark zur Ver-
fügung ſtehen, die zur Verwendung kommen werden, ſobald
die Verhältniſſe in den betreffenden Ländern eine ernſthafte
Organiſationsarbeit wieder ermöglichen.

Seit einiger Zeit gibt das Sekretariat eine Jnternationale
Gewerkſchaftskorreſpondenz heraus, die zurzeit in ſieben Spra-
chen alle vierzehn Tage an die Arbeiterblätter aller Länder,
an rund 2000, gratis verſandt wird. Jnfolge der durch dieſe
von allen Seiten als äußerſt notwendig und nützlich aner-
kannten Einrichtung entſtehenden Mehrkoſten wird bei der
Konferenz eine Erhöhung des Beitrages von 1,50 auf 4,00 Mk.
pro Tauſend Mitglieder und pro Jahr beantragt werden. Eine
weitere bedeutſame Neueinrichtung des Jnternationalen Sekre-
tariats iſt ein internationales Ueberſetzungs-
buregau, in dem zurzeit ſchon ſechs Angeſtellte verſchiedener
Nationalitäten tätig ſind und mit deſſen Hilfe man die Ueber
ſetzungsarbeiten der Gewerkſchaften und der internationalen
Berufsſekretariate nach und nach zu zentraliſieren hofft.

So bietet auch der geſchäftliche Bericht des Jnternationalen
Sekretariats ſein Jnternationaler Bericht über die Ge-
werkſchaftsbewegung erſcheint bekanntlich alljährlich in Buch-
form manches Jntereſſante. Auch er beweiſt, wie raſch die
internationalen Verbindungen der Arbeiter ſich ausdehnen
und befeſtigen. Dem Sekretariat gehören zurzeit rund 71
Millionen organiſierte Arbeiter an, doch werden mehr als
neun Millionen auf der Züricher Konferenz vertreten ſein,
denn auch der ſoeben ſtattgefundene britiſche Gewerkſchafts-
kongreß hat auf Legiens Anregung beſchloſſen, den Sekretär
ſeines parlamentariſchen Komitees, Bowerman, als Gaſt
zu der Konferenz zu ſenden. Bei der Gelegenheit dürfte auch
erwogen werden, wie der Anſchluß aller engliſchen Gewerk-
ſchaften an das Sekretariat möglich iſt, bislang gehört ihm
nur die General Federation mit rund 800 000 Mitgliedern an,
während dem Gewerkſchaftskongreß allein 254 Millionen Ge
werkſchaftsmitglieder angeſchloſſen ſind.

Sofort nach Beendigung der achten Konferenz der Landes-
zentralen wird die erſte Konferenz der Vertreter
der Jnternationalen Berufsſekretariagate auf
Einladung des Genoſſen Legien zuſammentreten. Zu dieſer
ſind bisher die Vertreter von 23 internationalen Berufsſekre-
tariaten gemeldet, und zwar: Arbeiter öffentlicher Betriebe,
Bäcker, Bauarbeiter, Bergarbeiter, Brauereiarbeiter, Buch-
binder, Buchdrucker, Friſeurgehilfen, Glasarbeiter, Holz-
arbeiter, Hutarbeiter, Keramiſche Arbeiter, Lithographen,
Maler, Metallarbeiter, Sattler, Schuh- und Lederarbeiter,
Steinſetzer, Textilarbeiter, Transportarbeiter, Töpfer und
Zimmerer. Die vorläufige Tagesordnung dieſer Konferenz
lautet: 1. Einheitlichkeit der Berichterſtattung; 2. Einheitlich-
keit der internationalen Gewerkſchaftsſtatiſtik; 3. Was können
die nationalen Landesſekretäre tun, um den Anfehluß der Ge

werkſchaften an die internationalen Berufsſekretariate zu be
wirken

Auch dieſe Konferenz, über deren Verlauf wir ebenfalls be
richten werden, dürfte von größter Bedeutung für die Ent
wicklung der gewerkſchaftlichen Jnternationale werden.
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Gewerkſchaftliches.
Angriffe auf die gewerkſchaftliche Ausſtellung in Lerpzig.
Gegen die Ausſtellung der deutſchen Gewerkſchaften auf der

Leipziger Baufachausſtellung konnte bisher ſelbſt in Scharf-
macherblättern wenig oder gar nichts geſagt werden, um die
dort dargeſtellten Tatſachen zu widerlegen. Die Abſicht zu
ſo edlem Tun hat ſicher beſtanden, nur der geringſte Anlaß
fehlte. Jetzt werden nun doch einige Unternehmerzeitungen
munter und verſuchen mit allgemeinen, nichtsſagenden Redens
n eine Diskreditierung der gewerkſchaftlichen Ausſtellungs
objekte.

Die Bauhütte erhebt gegen die Gewerkſchaften den Vorwurf
ſie hätten die Baufachausſtellung dazu mißbraucht, Staat und
Induſtrie zu bekämpfen. Und die Allgemeine Tapeziererzeitung
druckt dieſen albernen Vorwurf gedankenlos nach. Dieſe Be
kämpfung der Jnduſtrie und des Staates ſoll geſchehen ſein
durch die Hinweiſe auf die Berufsunfäkle und durch eine ge-
häſſige Kritik, die in Plakaten und Broſchüren enthalten ſein
ſoll; beſonders eine Broſchüre des Zimmererverbandes, in der
das gefährliche Wort „Sogialismus“ vorkommt, hat den Anſtoß
bei den Scharfmachern erregt. Die Allgemeine Tapezierer-
zeitung macht den Kohl noch durch folgenden Zuſatz fett: „Jn
jedem Raume des Gewerkſchaftsraumes auf der Jba finden ſich
Tafeln und ausgelegte Schriften, die oft unter grober Ent
ſtellung der Tatſachen für die Arbeiterverbände Reklame
machen.“ Und ſie fügt hinzu: „Wenn die genannte Zeit-
ſchrift (die Bauhütte) bei dieſer Gelegenheit von einer ſozial-
politiſchen Entgleiſung der Ausſtellungsleitung ſpricht, ſo iſt
der Ausdruck ſehr milde gewählt. Mit den idealen Zwecken,
welche eine ſolche Veranſtaltung verfolgen ſoll, iſt es ſchwerlich
zu vereinen, wenn der ſozialdemokratiſchen und gewerkſchaft-
lichen Hetze in dieſer Weiſe Vorſchub geleiſtet wird.“

Derartige allgemeine Behauptungen in die Welt hinauszu-
ſchleudern, ohne auch nur den Verſuch eines Beweiſes zu
machen, und dabei auch noch die Ausſtellungsleitung in per
fider Weiſe zu verdächtigen, iſt einfach gewiſſenlos. Dieſe
ſcharfmacheriſchen Phariſäer! Warum entrüſten ſie ſich denn
nicht über die einſeitige Propaganda der Grundeigentümer
und Hausbeſitzer für ihre ſpeziellen Jntereſſen auf der Jba.
Da liegen Agitationsbroſchüren aus vom Preußiſchen Landes-
verband und vom Zentralverband der Haus- und Grundbeſitzer
Deutſchlands, die ſich bemühen, das Wohnungselend in den
Arbeitervierteln der Großſtädte nach Kräften zu vertuſchen.
Dafür hat weder die Bauhütte noch die Allgemeine Tapezierer-
zeitung Augen.

Der Behauptung, die Gewerkſchaften hätten Tatſachen in
ihren Aufklärungsſchriften und Tafeln grob entſtellt, muß ganz
energiſch widerſprochen werden. Es iſt nur zu wünſchen, daß
ſich die Unternehmer bei allen ihren Statiſtiken ſo ſtreng an
die Wahrheit halten, wie das bei den Gewerkſchaften
Prinzip iſt. Doch die kleinen Kläffer können das von objektiv
urteilenden Menſchen anerkannte große Verdienſt, das ſich die
Gewerkſchaften mit ihrer Ausſtellung erworben haben, nicht
herabwürdigen. Sie kommen zwar mit ihren Scharfmachereien,
doch ſie kommen zu ſpät.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Ein ſchlimmer Vater. Der 41 jährige Fabrikarbeiter Ernſt
Wittwer von Nietleben verging ſich im Dezember v. J. in
außerordentlich ſchwerer Weiſe gegen ſeine eigene zwölfjährige
Tochter. Der bereits vorbeſtrafte Mann ſtand deshalb wegen
Blutſchande und Sittenverbrechens Segen ein Schulmädchen
unter Anklage. Die nichtöffentliche Sitzung, zu der auch ein
Arzt als Sachverſtändiger geladen war, hatte das Ergebnis,
daß W. zu zwei Jahren Zuchthaus und zehn Jahren
verurteilt wurde. Jn der Urteilsbegründung hieß es, da
Wittwer ſein eigenes Kind im hohen Grade ſittlich und körper
lich gefährdet habe.

Diebſtähle. Ein 30jähriger Monteur von hier, der als Rück
fälliger einem Jngenieur eine große Quantität Gummidraht
entwendet hat, wurde zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Ein Arbeiter aus Holzweißig muß drei Monate verbüßen,
weil er im Juni d. J. einige Bretter entwendet haben ſoll.

Aus der Provinz.
Wahlkreis TorgauLiebenwerda.
An d Bezirkskleitungen!

Der diesjährige Volkskalender gelangt jetzt zum Verſand an
die Bezirke. Die Bezirksleitungen haben die Pflicht, ſofort für
eine durchgreifende Verbreitung innerhalb ihrer Bezirke zu
ſorgen. Die Sammelliſten zum Vertrieb der Kalender ſind
allen Bezirken zugegangen. Sollten mehr Liſten oder Kalender
gebraucht werden. iſt der Kreisleitung davon Mitteilung zu
machen. Ueberzählige Kalender ſind unter Angabe der Zahl
ebenfalls ſofort zu melden. Kalender für polniſch ſprechende
Arbeiter ſind vom Kreisvorſtand zu beziehen.

Laut Beſchluß des letzten Kreistags tritt am 1. Oktober d. J.
der 10 Pf.-Wochenbeitrag für männliche und der monat-
liche Beitrag von 10 Pf. für weibliche Mitglieder in Kraft
ebenfalls das neue Kreisſtatut. Der Bezug der Gleichheit auf
Koſten der Kreiskaſſe fällt mit demſelben Tage ab fort. Die
neuen Marken gehen den Bezirken rechtzeitig zu. Um eventl.
Reſtanten zu berückſichtigen, behalten die Ortskaſſierer die
alten Marken noch und haben am 1. Januar damit abzu
rechnen. Gleichfalls werden die alten Mitgliedsbücher (blauer
Umſchlag) ungültig und ſind gegen neue Einheitsbücher einzu
tauſchen. Die notwendigen Erſatzbücher ſind vom Kreisvorſtand
zu beziehen.

Das neue Kreisſtatut iſt gedruckt und kann entſprechend der
Mitgliederzahl den Bezirken zugeſtellt werden. Jn zweifel
haften Fällen wende man ſich an den Vorſtand, damit die Neu
regelung einheitlich erfolgt. Der Kreisvorſtand.
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Paſſenderf. Eine Gemeindevertreterſitzung v am
Dienstag, den 16. September, abends 8 Uhr im Gaſthof zur
Stadt Halle ſtatt.

Laucha. Laucha ohne Bürgermeiſter! Am Sonn-
abend war in unſerer Stadt ein Gerücht im Umlauf, daß der
Bürgermeiſter plötzlich entlaſſen worden ſei. Wie verlautet,
ſoll ein Diſziplinarverfahren gegen ihn eingeleitet werden und
ſoll ihm von oben herab ein Wink worden ſein, ſein
Abſchiedsgeſuch einzureichen. Das erhaupt iſt nun auch
plötzlich, angeblich ins Bad, abgereiſt. Da ſeine Amtsdauer
erſt in zwei Jahren abläuft, dürfte es intereſſant ſein zu er-
fahren, was für Gründe vorliegen, plötzlich vom Amte zurück
utreten. Es ſind bereits mehrere einander widerſprechende

rüchte gegen ihn in Umlauf.
Eilenburg Ergebnis der Krankenkaſſenwahlen.

Abgegeben wurden 1676 Stimmen. Zu wählen waren 20 Ver-
treker und zehn Erſatzmänner. Demnach gehörten zu einem
Vertreter 84 Stimmen. Es erhielten Stimmen Liſte I (Ge-
werkſchaftskartell) 1594 und Liſte II (Schwarz-Gelb) 125. Zwei
Kuverts waren leer. Demnach hat die Liſte des Gewerkſchafts-
kartells 18 Vertreter und neun Erſatzmänner bekommen, wäh-
rend die SchwarzGelben trotz aller Anſtrengung nur zwei Ver
treter und einen Erſatzmann durchbringen konnten und ſomit
in dem Vorſtand nicht vertreten ſein können. Wir werden auf
die Wahl noch zurückkommen.

r h
in der letzten Sitzung der Torgauer Strafkammer der Schloſſer
Richard Liebmann zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt.
Unweit des hatte der Angeklagte am 6. Julinach einem Wortwechſel mit dem Dachdecker Theilicke ohne wei-
teres zum Meſſer gegriffen und auf dieſen ſinn- und planlos
eingeſtochen, wovon ein dem Theilicke in den Hals zu IugrerStich geeignet war, das Leben des Verletzten zu Jefa rden.
Mit Rückſicht auf die Höhe der erkannten Strafe und wegen
Fluchtverdachts wurde der Verurteilte ſofort in Haft ge-
nommen.

Eisleben. Praktiſche „Mittelſtandspolitik“. Es gibt
wohl keinen Stand, der ſich ſo viel Wohlwollens natürlich nur
in Worten der bürgerlichen Parteien erfreut, als wie der
Mittelſtand. Er iſt es, der von der Konzentration des Kapitals
konkurrenzunfähig gemacht wird, er iſt es auch, der nächſt der
Arbeiterſchaft die Hauptlaſten der indirekten Steuern zu tragen
hat. Am ſchwerſten getroffen vom Mittelſtand iſt wohl immer
die Branche der Gaſtwirte. W engherziger Verblendung leiſten
ſie der Volksauswucherun v indem ſie der wahren
nd des Arbeiters und des Mittelſtandes, der Sozialdemo
ratie, die zur Aufklärung der Maſſen ſo notwendigen Säle ver-

weigern und vorenthalten. Von dieſer Rückſtändigkeit ſind 32
die Wirte im Mansfeldiſchen nicht ausgeſchloffen, ja im Gegenteil,

der auſſtrebenden Arbeiterſchaft beitragen müſſen. Aber dieſe
Helfersdienſte befreien die Wirte nicht von ihren Laſten; im
Gegenteil, man packt ihnen noch neue auf. Dafür können wir aus
Eisleben ein typiſches Beiſpiel mitteilen. m September findet
alljährlich der ſogenannte Wieſenmarkt ſtatt, der trotz der Klaſſen-
gegenſätze immer noch den Charakter eines Volksfeſtes trägt.
Stundenweit aus der Umgegend kommt die Bevölkerung, um ſich
den „Rummel“ anzuſehen oder „billige“ Einkäufe zu machen.
Natürlich fehlen auch Schankzelte und Variéteés nicht auf dem
Wieſenmarktplatze. Der ſattſam bekannte Dalles in unſerem
Stadtſäckel brachte es nun mit ſich, daß das Standgeld auf dem
Platze erhöht werden mußte. Jnfolge deſſen wurden im Etat für
dieſe Zwecke 3000 Mark eingeſetzt. Das ſind 700 Mark mehr
gegen das Vorjahr. Früher zahlten die Beſitzer von Schankzelten
für die Dauer des Marktes pro Quadratmeter 10 Pfg. Stand-
r und die Beſitzer aller übrigen Buden und Stände pro

uadratmeter 20 Pfg. Jetzt plötzlich, 10 Tage vor dem Statt-
finden des Marktes, wo die Marktleute ihre Dispoſitionen ſchon

haben, teilt der Magiſtrat den neuen Tarif mit, deſſen
ätze geeignct ſind, alle Schankzeltbeſitzer finanziell ſchwer zu

ſchädigen. Es ſoll gezahlt werden pro Tag und Quadratmeter
15 Pfg. und fur die übrigen Buden pro Tag und Quadratmeter
20 Pfg. Standgeld.

Die Belaſtung iſt, da der Markt acht Tage dauert, eine ungeheure
Wie verlautet, ſoll das Standgeld nur für die drei erſten e
erhoben werden. Doch z wir uns die Wirkung der Maß-
nahme etwas genauer an. Wenn jemand in den früheren Jahren
200 Quadratmeter hatte, ſo mußte er dafür 20 Mk. Standgeld
zahlen. Nach dem neuen Tarif muß ein Schankzeltbeſitzer für die
gleiche Fläche 90 Mk. zahlen. Die Erhöhung beträgt demnach
350 Prozent. Da durch den Verdienſt auf dem Markte bei
manchem Wirt das Gleichgewicht ſeines Geſchäfts hergeſtellt iſt,
ſo kann man ſich denken, welche Erregung in dieſen Kreiſen
herrſcht. Mancher würde den Markt meiden, aber er hat ſchonKräfte engagiert und durch hohe Konventionalſtrafen iſt der Wirt
an den Vertrag gebunden. Die Leute ſind durch die Steuer-
erhöhung in eine fatale Situation geraten.

„Was geht das uns an?“ wird mancher denken. Vielleicht regt
ſich auch die Schadenfreude bei manchem. Die wollten wir mit
unſerer Kritik nicht wecken, ſondern zeigen, welche Blüten der
ſtändige Dalles im Stadtſäckel treibt. Der Vorgang zeigt aber
auch, daß das Verlangen einzelner Berufszweige nach einem Ver
treter im Stadtparlament zwecklos iſt, denn die Wirte haben
einen Kollegen darin gen und doch konnte der gut geſinnte
bürgerliche Mann ſeine Kollegen nicht vor der Steuer bewahren:
Deshalb ſollten alle Wirte erkennen lernen, daß es nicht ihre
Aufgabe ſein kann, die Arbeiterſchaft zu bekämpfen, ſondern daß
ſie alle Urſache haben, dieſe zu unterſtützen.

Sanugerhauſen. Jm Blankenheimer Tunnel paſſierte am
Sonnabend wieder ein Unfall, der glücklicherweiſe noch verhältnis
mäßig gut ablief. Ein durchfahrender Schnellzug riß ein Seil,
an dem das Gerüſt befeſtigt war, herunter, wodurch der Arbeiter

aus Wallhauſen abſtürzte und Verletzungen am Kopf und
einen erlitt. as Unglück iſt dadurch entſtanden, daß man die

Arbeiter zu ſpät auf das Nahen des Zuges aufmerkſam machte.
Wittenberg. Krankenkaſſenwahlen. Der Wahlkommiſſar teilt

bezüglich der Wahl der Ausſchüſſe der hier zu gründenden
beiden allgemeinen Ortskrankenkaſſen noch folgendes mit: Die
Satzungen der Kaſſen haben die Genehmigung des Oberverſiche
rungsamtes gefunden. Der Termin für die Wahlen der Aus
ſchußmitglieder wird auch für die Arbeitgeber beider Klaſſen
auf Sonnabend, den 4. n. M., vormittags 10--12 Uhr, feſt
geſetzt. Die Arbeitnehmer wählen bekanntlich am ſelben Tage
nachmittags von 3--7 Uhr, und zwar ebenfalls für beide
Kaſſen Die za der zu wählenden Mitglieder beträgt für
jede der beiden Kaſſen 30, auch iſt je dieſelbe Zahl von Stell
vertretern zu wählen. Es entfallen von dieſen Zahlen je4 10 auf die Arbeitgeber und je 35 20 auf die Arbeit-
nehmer. (Das Oberverſicherungsamt hat in dieſem Punkte
recht weſentliche Aenderungen im Statutenentwurf vorgenom
men.) Zum Zwecke der Wahl ſind e von den Arbeitgebern
als auch Arbeitnehmern Wahlvor d einzureichen.
Es können nur ſolche Wahlvorſchläge berückſichtigt werden di e
ſpäteſtens am 28. d. M. bei dem Verſicherungs-
amt eingegangen ſind. Die Wahlen ſind geheim; gewählt
wird nach den Grundſätzen der Verhältniswahl. Die Wahl-
vorſchläge der Arbeitgeber müſſen jevon mindeſtens zehn a laS mit zuſammen heben 30 Stimmen, die l

die „gottgewollte“ Abhängigkeit will es, daß ſie Niederhaltun

vorſchläge der Verſicherten müſſen je von mindeſtens 20 Wahl
berechtigten unterzeichnet ſein. Die Wahlvorſchläge der Ver-

r müſſen enthalten Familien und Vorname, Beruf und
ohnort und Arbeitgeber die Erklärung des Vorgeſchlagenen,

daß er zur Annahme der Wahl bereit iſt, muß ebenfalls bei
gefügt werden. Jſt der Name eines Wählers in der Wähler-

Geſchichte eines Rekruten von 1813.

Von Exckmann-Chatrian.

19.

Unter ſolchen Gedanken brach der Tag an. Noch rührte ſich
nichts, und Zebede ſagte zu mir:

„Welches Glück, wenn der Feind nicht den Mut hätte, uns
anzugreifen

ie Offiziere ſprachen unter ſich von einem Waffenſtill
ſtande. Gegen neun Uhr aber kamen plötzlich unſere Streif-
reiter mit verhängtem Zügel zurückgeſprengt und meldeten,
daß der Feind ſich auf der ganzen Linie rege. Gleich darauf
begann auch die Kanonade auf unſerer Rechten, an der Elſter.
Wir ſtanden bereits unter dem Gewehr und marſchierten nun
querfeldein nach der Parthe hin, um nach Schönefeld zurückzu
kehren. Das war der Anfang der Schlacht.

Auf den Anhöhen vor dem Fluſſe erwarteten zwei oder drei
Diviſionen den Feind; ihre Batterien waren in den Abſtänden
zwiſchen den Regimentern, die Kavallerie auf den Flanken
aufgeſtellt. Ueber die Spitzen der Bajonette hinweg ſah man
weiter hinten die Preußen, Schweden und Ruſſen in tiefen,
dicht geſchloſſenen Kolonnen auf allen Seiten vorrücken das
nahm gar kein Snde.

Zwanzig Minuten ſpäter rückten wir zwiſchen zwei Hügeln
in die Schlachtlinie und erblickten vor uns fünf- oder ſechs-
tauſend Preußen, die mit dem Rufe: „Vaterland! Vaterland
über den Fluß kamen. Dies Geſchrei und Getöſe ähnelte dem
Lärm und Krächzen jener Rabenſchwärme, die ſich verſammeln,
um nach dem Norden zu ziehen.

Jm ſelben Augenblick begann hüben und drüben das Klein
zuweilen übertönt vom Donner der Kanonen.

as Tal, in welchem die Parthe ſich hinſchlängelt, füllte ſich
mit Rauch. Die Preußen waren ſchon an uns, als wir ſie kaum
erſt mit ihren wutfunkelnden Augen, aufgeriſſenen Mäulern
und wilden Mienen erblickten. Wir ſtießen jetzt ein bis zum
Himmel aufdonnerndes „Es lebe der Kaiſerl“ aus und ſtürz-
ten auf ſie los. Das Handgemenge wurde entſetzlich. Jn
zwei Minuten kreuzten ſich unſere Bajonette zu Tauſenden:
man ſtieß ſich, ſprang zurück, feuerte aus nächſter Nähe,
chmetterte einander mit Kolbenſchlägen zu Boden. Die
eihen wirrten durcheinander, man über die Gefallenen

weg, die Kanonen donnerten. Der Pulbverdampf, der über das
düſtere Gewäſſer zwiſchen den beiden Anhöhen hinzog, das
Pfeifen der Kugel und das Knattern des r rmachten das Tal einem Ofen ähnlich, in den die Menſchen wie
Holzſcheite hineinſtürzten, um verzehrt zu werden.

Uns ſtachelte die Ver an, die Wut, uns zu rächen,
ehe wir ſtarben; die Preußen beſeelte der Stolz, der ihnen
ſagte: „Diesmal werden wir Napoleon beſiegen!“ Dieſe

ſind die hochmütigſten Menſchen von der Welt: die
iege bei Großbeeren und an der Kaztzbach hatten ſie rein toll

gemacht! Aber es blieb mancher von ihnen im Fluſſe ja,
mancher! Dreimal paſſierten ſie das er und drangen in
geſchloſſenen Kolonnen auf uns ein. Wegen ihrer großen An
z waren wir zum Weichen gezwungen, und was für ein Ge
rüll ſtießen ſie da aus! Ss war gerade, als ob ſie uns

freſſen wollten Es iſt eine niederträchtige Raſſe
Jhre Offiziere, mit geſchwungenem Degen zwiſchen den
ſtarrenden VBajonetten, wiederholten unzählige Male das Wort:
„Vorwärts! Vorwärts!“ und alle rückten mit großem Mute
das kann man nicht leugnen! wie eine Mauer vor. Unſere
Kanonen mähten ſie reihenweiſe nieder ſie drangen immer-
fort vor. Auf der Höhe des Hügels aber nahmen wir einen
neuen Anlauf und warfen ſie bis an den Fluß zurück. Ohne
eine ihrer Batterien vor Möckern, die uns in die Flanke nahm
und uns hinderte, ſie allzu weit zu verfolgen, würden wir ſie
alle niedergemacht haben.

Das dauerte bis zwei Uhr. Die Hälfte unſerer Offiziere
war kampfunfähig: Kommandant Gémeau war verwundet,
Oberſt Lorain gefallen, und längs des Fluſſes ſah man nichts
als aufgetürmte Leichen und Verwundete, die ſich mühſam aus
dem Getümmel fortzuſchleppen ſuchten. Einige richteten ſich
wütend auf den Knien empor, noch einen Bajonettſtich auszu
teilen oder einen letzten Schuß abzufeuern. Man hat nie
Aehnliches geſehen. Jm Fluſſe ſchwammen die Toten in langer
Reihe vorüber; die einen zeigten das Geſicht, andere den
Rücken, noch andere die Beine. Wie Helgtes folg u ſie auf
einander, und niemand achtete auch nur darauf. Es war ge
rade, als ob uns dasſelbe Los nicht in jedem Augenblicke eben
falls treffen könnte.
Dies Gemezel zog ſich die Parthe entlang von Schönefeld

bis Graßdorf.
Die Preußen und Schweden marſchierten ſchließlich am Fluſſe

hinauf, um uns weiter oben zu umgehen, und ruſſiſche Kolon
nen erſetzten uns gegenüber die Preußen, die nicht gerade
ärgerlich darüber waren, anders wohin zu kommen.
Die Ruſſen ordneten ſich in zwei Kolonnen, ſtiegen Gewehr
in Arm in bewunderungswürdiger Ordnung in die Schlucht
hinunter und ſtürmten zweimal mit großer Tapferkeit gegen
uns heran, ohne jedoch ein ſolch tieriſches Gebrüll auszuſtoßen
wie die Preußen. e Kavallerie wollte inzwiſchen die alte
Brücke oberhalb önefeld nehmen. Der Kanonendonner
wurde immer ſtärker. Auf allen Seiten, wohin man auch im
Pulverdampf die Augen wandte, ſah man nichts als ſich enger
zuſammenſchließende Feinde. Wenn wir eine ihrer Kolonnen

zurückgeworfen hatten, rückte eine andere aus friſchen Truppen
vor: wir mußten immer wieder von vorn anfangen.

Zwiſchen zwei und drei Uhr erfuhr man, daß die Schweden
und die preußiſche Kavallerie den Fluß oberhalb Graßdorf
überſchritten hätten und uns in den Rücken kämen. Das be
hagte ihnen beſſer, als uns von vorn anzugreifen. Marſchall
Ney nahm ſofort eine Frontveränderung vor, indem er den
rechten Flügel zurückzog. Unſere Diviſion behielt noch immer
Schönefeld als Stützpunkt, alle andern zogen ſich von der
Parthe zurück, um ſich in der Ebene auszubreiten. Die Armeebildete ert nur noch eine einzige Linie um Leipzig.

Gegen drei Uhr rüſteten ſich eben die Ruſſen hinter der
Chauſſee nach Möckern zu einem dritten Angriff, und unſere
Offiziere trafen neue Vorkehrungen zu ihrem Empfange, als
eine Art Beben die Armee von einem Ende bis zum andern
re und in wenigen Minuten jeder erfuhr, daß die ſech-
zehntauſend Sachſen und die württembergiſche Kavallerie, die
im Zentrum unſerer Linie ſtanden, ſoeben zum Feinde über
gegangen und s ſo ehrlos und niederträchtig
wären. die vierzig Geſchütze, die ſie bei ſich hatten, gegen ihrealten Waffenbrüder von der Diviſion Durutte zu rehren, noch

ehe ſie in die angemeſſene Entfernung gelangt waren.
Anſtatt aber unſern Mut an fachte dieſer Ver

rat unſere Wut derart an, daß wir, hätte man uns gewähren
laſſen, über den Fluß geſtürmt ſein würden, um alles zu ver
nichten.

Die Sachſen behaupten, daß ſie ihr Vaterland verteidigten
T. nun, das iſt falſchl Sie brauchten uns ja nur auf der
Dübener Straße zu verlaſſen, wer hinderte ſie denn daran?
Sie brauchten es nur zu machen wie die Bayern und ſich vor
der Schlacht zu erklären e konnten neutral bleiben, ſie
konnten auch den Dienſt verweigern nein, ſie verrieten uns,
weil das Glück ſich gegen uns wandte. Hätten ſie ge wir
würden gewinnen, ſo würden ſie ſtets unſere guten Freunde
eweſen ſein, um ihren Anteil zu erhalten wie na eng und
riedland. So dachte jeder von uns, und eben deshalb werden

die Sachſen für alle kommenden Zeiten als Verräter daſtehen:
ſie verließen nicht nur ihre Freunde im Unglück, ſondern
zen ſie ſogar noch heimtückiſch an, um ſich einen guten Will-
omm bei den Gegnern zu ſichern. Gott iſt gerecht: ihre neuen

Verbündeten hegten eine ſolche Geringſchätzung gegen ſie, daß
ſie die Hälfte ihres Landes nach der Schlacht unter ſich teilten.
Die Franzoſen haben über die Dankbarkeit der Preußen,
u w. und Ruſſen weidlich gelacht.

n dieſem Augenblick an bis zum Abend war der Kampf,
den man miteinander führte, kein menſchlicher mehr es war
ein Vernichtungskampf. Die Ueberz mußte uns erdrücken,
aber die Alliierten ſollten ihren Sieg teuer bezahlen.

(Fortſetzung folgt.)

grösstes Spezial Geschattuard Graf, Bettfedern, Betten
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er in einer ſämtliche Mitglieder des Wahlausſchuſſes übereugenden Weiſe 3 Wahlberechtigung weiſe m W
eſtſteht, daß mehrere auswärts wohnende Kaſſenmitgliedernicht in der Wählerliſte ſtanden, iſt z befürchten, 5 eine

weitere Anzahl ebenfalls nicht in derſelben enthalten ſind. Ge
nügende Legitimation und Arbeitsbeſcheinigung des Arbeit

ebers ſind deshalb bei allen auswärts wohnenden Verſicherten,

i in r un rDie Wahllokale ſind noch immer nicht bekanntgegeben. Vorausſichtlich wird in der Stadt Wittenberg und in Kleinwitten-
bergPieſteritz je ein Wahllokal errichtet. Wie es bei der zweiten

r t n feſt. suf jeden Fall aber muß umgehend auch für dieſeKaſſe, die die in den ländlichen und etatils
vorhandenen nkrſtriegtorter uſw. erfaßt, eine Vor
ſchlagsliſte aufgeſtellt werden, da nach dem Wahl
reglement der Wahlvorſtand eine ſolche nicht aufſtellt.

ie größte Regſamkeit der Verſicherten iſt nunmehr am
Platze. Wie ſchon oft betont, erfordert das Proportionalſyſtem,
daß unbedingt auch der letzte Mann zur Urne geht. Keiner
darf z m bleiben, wenn die Kartelliſte einen Erfolg er
zielen ſoll

liſte nicht enthalten, wird er zur Wahl aur zu e wenn

Vereine und Verſammlungen.
Elſterwerda. Parteiverſammlung. Der Sozialdemo-

kratiſche Verein hält Sonnabend, den 20. September, abends
149 Uhr, ſeine Mitgliederverſammlung ab.

Naundorf b. L. Dienstag, den 16. September, abends
8 Uhr, findet der Frauenleſeabend im Thiniusſchen Gaſthofe
ſtatt. J der letzten Verſammlung, die den 19. Auguſt iagte,
wurde beſchloſſen, den Beginn der Verſammlung auf 8 Uhr
feſtzuſetzen. Die Genoſſinnen, welche die Gleichheit ab 1. Ok
r weiter leſen wollen, mögen ſich bei der Genoſſin Peſchel
melden.
„Wittenberg. Generalverſammlung des Konſumvereins

findet Dienstag, den 16. September, abends 8 Uhr, in Acker-
manns Garten (Jnhaber H. Dalichow) in der Klausſtraße
ſtatt. Aufſichtsratswahlen und Aenderung des Markenſyſtems
ſtehen auf der Tagesordnung.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 15. September 1913.

Die Arbeit der Jugendſchutzkommiſſionen.
Die Notwendigkeit des Jugendſchutzes haben wir vor einigen

Tagen durch einen Auszug aus der Rede, die Arbeiterſekretär
Rißau auf der letzten Jugendkonferenz hielt, eindringlichſt dar
getan. Jn einem weiteren Auszug ſei jetzt das wiedergegeben,
was das Referat insbeſondere an praktiſchen Anregungen für
die Tätigkeit der Jugendſchutzkommiſſionen brachte.

Die Anregungen für einen praktiſchen Schutz gehen am beſten
von einer Zentrale einer Jugendſchutzkommiſſion aus. Jhre
gute Ausgeſtaltung iſt für die Jugendbewegung eine Lebens-
frage, die wir nicht vernachläſſigen dürfen. Bei der Gründung
von Jugendſchutzkommiſſionen iſt es am beſten, für ſie zwei
Erwachſene und drei Jugendliche zu wählen. Der Perſonen
kreis darf nämlich weder zu groß noch zu klein ſein. Die
Jugendlichen ſind bei dieſer Zuſammenſetzung immer noch im
Vorteil. Der Vorſitzende, der als Vertreter der Jugendſchutz
kommiſſion auftreten ſoll, muß neben der Kenntnis der geſetz
lichen Beſtimmungen auch eiw gut Maß Lebenserfahrung be-
ſitzen, um Schwierigkeiten beurteilen zu können. Er muß aber
auch praktiſchen Unternehmungsgeiſt beſitzen. Deshalb iſt es
am beſten, man nimmt als Vorſitzenden einen Erwachſenen.
Der arbeitet dann zum Teil ſelbſtändig und wird eine Menge
Dinge allein unternehmen müſſen. Die anderen Mitglieder
werden dann hauptſächlich die Beſchwerden ſuchen und ent
gegennehmen müſſen. Denn der Jugendliche wird ſich am
beſten mit dem jugendlichen Kommiſſionsmitglied vertraut
machen. Die Angaben müſſen dann jedoch genau geprüft und
alles unterſucht werden, was mitgeteilt iſt. Die notwendigſten
Geſetzesbücher find: Gewerbeordnung, Jugendſchutzbroſchüre,
Strafgeſetzbuch, Strafprozeßordrung. Man muß dieſe Bücher
ſtudieren und ſich mit ihnen vertraut machen.

Eine gewiſſe Vorſicht und Sorgfältigkeit bei der Behandlung
der Fragen iſt immer am Platze. Auf der einen Seite findet
man die Sucht zu Uebertreibungen bei den Jugendlichen, auf
der anderen einen Hang zur Unwahrheit, wenn er jemand et
was auswiſchen will. Man tut aber auch nicht gut, wenn man
den Jugendlichen in Aengſtlichkeit und Abgeſtumpftheit dahin
leben läßt. Er ſagt oft nichts, da er das Unrecht nicht empfindet,
weil der ſelbſtbewußte Menſch in ihm noch nicht erwacht iſt. Die
Kommiſſion ſoll eben praktiſche Lebensarbeit, keine Buchſtaben
arbeit liefern. Die Entgegennahme von Beſchtwerden hat aber
ſtets formularmäßig zu erfolgen, um auch jemand zur Verant-
wortung ziehen zu können. Der Vorſitzende wird dann auf
Grund der Beſchwerden Geſuche, Anklagen, Schriftſätze an die
Gewerkſchaften und Verſicherungskörperſchaften anfertigen
beim Amtsgericht muß er dabei ſehr auf das Formelle achten.
Die Kontrolle und Beurteilung der Angaben muß möglichſt
durch Jnaugenſcheinnahme geſchehen. Man mißt den Raum

z. B. einer Lehrlingskammer auf ſeinen Luftinhalt aus,
fieht ſich das Bett an uſw. So etwas kann man nachher aus
nutzen, wenn man ſich an den Meiſter wendet. Natürlich muß
man zu ſolchen Beſichtigungen gehen, wenn der Meiſter nicht
anzutreffen iſt, unter Umſtänden nachts. Jſt der Meiſter hart-
näckig, wendet man ſich an die Gewerkſchaft, die Polizei oder die
öffentliche Kritik. Ganz beſonders muß man aber den Jugend-
lichen ſchützen, indem man nie ſagt, von wem man die Mit-
teilung über die Verhältniſſe erhalten habe, denn oft finden die
Jugendlichen nicht einmal bei ihren Eltern mit ihrer Be
ſchwerde Anklang. Man appelliert manchmal jedoch an die
Moral und Vernunft des Unternehmers mit Erfolg. Man kann
unter Umſtänden auch den Gewerbeinſpektor in Tätigkeit
bringen. Mit Anzeigen bei der Polizei ſoll man aber möglichſt
zurückhalten. Lieber ſoll die Kommiſſion Beſchwerden öffentlich
in Verſammlungen bekanntgeben, natürlich muß ſie dann die
nötigen Unterlagen haben, und bei der Gelegenheit auf die
Tätigkeit der Jugendſchutzkommiſſionen aufmerkſam machen.
Gelegentlich kann man zum Fortbildungsſchuldirektor gehen
und ihn bitten, daß das Prügelrecht nicht angewendet wird. Bei
der Berufswahl gilt es, den Eltern des Lehrlings mit Rat und
Tat beizuſtehen. Jn München läßt das Gewerkſchaftskartell
ſogar die Jugendlichen auf ihre Fähigkeiten zu einem Beruf
auf ihre Koſten unterſuchen. Es wird auch vorkommen, daß
man einmal einen Vormund aufmerkſam machen muß, daß er
für ſein Mündel zu ſorgen hat. Schließlich ſtellt die Kom
miſſion ſtatiſtiſche Erhebungen über Arbeitszeit, Koſt und Logis,
Löhnung und Behandlung an, um ſo Unterlagen für die Arbeit

am Orte zu haben. Auch die Aufklärung iſt eins der Haupt
mittel. Es müſſen Vorträge über Rechte und Pflichten der
Lehrlinge gehalten werden, nicht nur bei den Jugendlichen,
ſondern auch bei den Erwachſenen. Jn den Zuſammenkünften
muß man immer auf das Beſtehen der Kommiſſion aufmerkſam
machen und Plakate mit den Namen der Mitglieder aushängen.
Auch iſt eine Förderung der Jugendheimbewegunig von nöten.
Ein wirkliches Jugendheim ſchützt vor den Gefahren der
Strae, des Kinos und der ſchlechten Literatur. Man kann in
ihnen Auskunft über alle Fragen und Anregungen durch Vor
träge geben.

Eine Grenze iſt für den Jugendſchutz überhaupt nicht gezogen.
Wir brauchen ihn als Agitationsmittel. Durch wirkſamen
Jugendſchutz wird erſt die Bahn frei für Erziehungs- und
Bildungsarbeit. Denn Ueberarbeit, ſchlechte Ernährung und
Mißhandlung ermatten den Geiſt, es entſteht Roheit und
Stumpfſinn. Dann können wir keine aufrechte Menſchen er
ziehen, ſondern nur Arbeitstiere. Als Vertreter einer neuen
Kultur ſoll und darf es für den Kampf gegen ſolche Zuſtände
kein Hindernis geben. Darum laßt uns Jugendſchutz treiben,
den Gegnern zum Trutz, unſerer Jugend zu Nutz!

Kommunale Fürſorge für krüpplige Kinder.
Wie wir in der letzten Nummer in dem Bericht über die

Lehrervereinsverſammlung mitteilten, wird danach geſtrebt,
für die geiſtig zurückgebliebenen Kinder einen verbeſſerten
Schulunterricht einzuführen. Ebenſo notwendig iſt aber die
Forderung, daß auch für die körperlich krüppligen Kinder mehr
als bisher geſchieht.

Bis vor wenigen Jahrzehnten galt die Schulerziehung in
Deutſchland faſt ausſchließlich der geiſtigen Entwicklung. Erſt
ganz allmählich rechnete man auch die körperliche Er
ziehung zu den Pflichten der Schule. Beſonders
vernachläſſigte man körperliche Entſtellungen, Rückgratver-
krümmungen und dergl. lange vollſtändig, obwohl gerade die
Schule ihr gut Teil zu jenen Entſtellungen beitrug. Später
führte man den orthopädiſchen Turnunterricht ein, doch wird
er nur in verhältnismäßig wenigen Städten betrieben.

Wenn man nun auch in einigen Städten auf dieſe Weiſe für
die jungen Krüppel der Schule ſorgt und für die, die Ver
anlagung zu ernſteren Verkrümmungen haben, ſo hat man bis
jetzt in unſeren Städten die kleinen Kinder ganz vernachläſſigt,
die noch nicht zur Schule gehen. Und gerade bei dieſen Kleinen
würde eine Behandlung am meiſten erfolgverſprechend ſein, da
die Krümmungen im frühen Kindheitsalter am leichteſten ge
heilt werden können. Wenn Verkrümmungen einmal ſtärker
aufgetreten ſind, ſind ſie auerordentlich ſchwer oder nie
mehr völlig zu heben. Um alſo endgültigen Erfolg zu erzielen,
ſchwierige Operationen und eine lange Anſtaltsbehandlung zu
vermeiden, muß man ſich der Kinder im vorſchul-
pflichtigen Alter annehmen.

Dieſer Schritt ſoll jetzt in Leipzig unternommen werden.
Das Armenamt in Leipzig hat ins Auge gefaßt, die allge
meine Ermittlung und Beobachtung der Gebrechlichen mit Hilfe
des Stadtbezirksarztes und ſeiner Organe künftig auf eine
breitere Grundlage zu ſtellen, vor allem den Kindern im vor-
ſchulpflichtigen Alter rechtzeitig Hilfe zuteil werden zu
laſſen. Das Armenamt wendet ſich deshalb an die Armen-
pfleger mit der Bitte, ihm Gebrechliche, beſonders Kinder, die
irgendwie einer Beratung oder eines Heilverfahrens bedürftig
erſcheinen, regelmäßig zu melden. Wenn man auch den
älteren Krüppeln ſyſtematiſch Hilfe bringen will, ſo will man
ſich doch vor allem auch den Kindern mit beginnender Knochen
verbindung oder verbiegung zuwenden, um einen beſſeren Er
folg mit der Krüppelfürſorge zu erzielen. Das iſt das Neue
und Wertvolle an der Leipziger Neuerung, die deshalb auch in
Halle Nachahmung verdient.

Monatsbericht der Zentralbibliothek.
Jm Monat Auguſt wurden von 1406 (1233) Beſuchern an

5 (4) Sonntags- und 8 (9) Werktags-Ausgabeſtunden 1791
(1579) Bücher entliehen. Es wurden alſo 183 Beſucher und
212 Entleihungen mehr gezählt als in demſelben Monat 1912.
Die Ausgabeſtelle Nord hatte 692 Beſucher und 926 Ent-
leihungen, Süd 695 Beſucher und 831 Entleihungen, Ammen-
dorf 19 Beſucher und 34 Entleihungen. Auf die einzelnen
Abteilungen verteilen ſich die entliehenen Bücher wie folgt:
Abteilung A: Partei- und Gewerkſchaftsliteratur 67 (74),
B: Geſchichte, Biographien 100 (106), C: Naturwiſſenſchaften
166 (128), D: Religion, Philoſophie 34 (26), E: Romane, No-
vellen 818 (678), F: Jugendſchriften 334 (333), G: Klaſſiker,
Gedichte 18 (33), H: Sammelwerke 233 (175), J: Technik, Ge
ſetze, Verſchiedenes 21 (26). (Die eingeklammerten Ziffern ſind
die des gleichen Monats im Vorjahre.)

Der Verband der Sattler hat, wie wir erfreut mit-
teilen können, ſeinen Bücherbeſtand der Zentralbibliothek ein
verleibt.

Wir machen darauf aufmerkſam, daß die Zentralbibliothek
den Mitgliedern der Partei, ſowie aller Gewerkſchaften un
entgeltlich zur Verfügung ſteht und erſuchen um recht eifrige
Benutzung. Beim erſten Beſuch iſt das Mitgliedsbuch vorzu
legen. Ausgabeſtunden ſind Dienstag und Donnerstag abends
von 8--9 Uhr, Sonntag vormittags von 10--12 Uhr im Volks-
park, Bergſtraße 27, und Ballſäle, Lerchenfeldſtraße 14. Kata
loge ſind in den Ausgabeſtellen für 15 Pf. zu haben.

Die Landung des Luftſchiffs Sachſen
hat geſtern in Halle den Sonntagsverkehr ſtark beeinflußt. Es
ſind ſicher Zehntauſende auf den Beinen geweſen, die den lokal
hiſtoriſchen Moment der erſten Zeppelinlandung in Halle mit-
erleben wollten. Allerdings war nur der kleinſte Teil auf den
bezahlten Plätzen innerhalb der Rennbahn zu finden. Das
Luftſchiff kam pünktlich 343 Uhr in Sicht. Es war 2 Uhr
10 Min. von Leipzig abgefahren. An Bord befanden ſich
14 Fahrgäſte. Die Fahrt bewegte ſich bei ſehr böigem Wetter
über Leutzſch nach Röglitz und der Rennbahn in Halle. Gegen
3 Uhr zog die Sachſen eine größere Schleife über der Stadt und
kehrte alsdann zur Rennbahn zurück, wo ſie ſehr glatt landete.
Bereits 3 Uhr 30 Min. nach ſehr ſchnellem Paſſagierwechſel
ging die Sachſen mit 15 Paſſagieren wieder hoch zu einer ein
ſtündigen Rundfahrt über Döllnitz (3 Uhr 43 Min.), über
Merſeburg und Schloß Schkopau. Von hier aus wurde wieder
kehrtgemacht auf Halle, wo 4 Uhr 40 Min. ſehr glatt die Lan-
dung erfolgte. 5 Uhr 15 Min. endlich trat die Sachſen ihre
Heimfahrt an. Daran beteiligten ſich 16 Paſſagiere. Das
Schiff nahm ſeinen Kurs über Halle, das nochmals mit einer
größeren Schleife bedacht wurde, auf Röglitz, Dölzig und Leip

zig. Hier traf es 6 Uhr 20 Min. ein und landete dann 6 Uhr
27 Min. ſehr glatt vor der Halle.

Es gelang infolge ungünſtiger Windrichtung nicht, das Schiff
auf dem Rennplatz ſo zur Schau zu bringen, wie es beabſichtigt
war. Einmal blieb es zu weit draußen und das zweitemal
konnte es nur mit der Spitze nach den Tribünen gerichtet
niedergehen.

Die Polizei hatte wegen des rieſigen Maſſenandrangs
umfangreiche Abſperrungen vorgenommen, die an einzelnen
Stellen zu heftigen Auseinanderſetzungen führten. Jn einem
Falle wurden ſogar zwei Frauen mit einem Kind bei dem
Zurückdrängen zu Boden geſtoßen. Bittere Beſchwerde wird
auch darüber geführt, daß der Verkehr auf der Chauſſee nach
Nietleben längere Zeit überhaupt geſperrt wurde, ohne daß das
vorher angekündigt worden iſt. Fluchend und ſchimpfend
mußten viele Perſonen große Umwege von oder nach Nietleben
machen. Solchen Zuſtänden muß auf alle Fälle weitblickend
vorgebeugt werden.

Kinderausflüge. Es werden auch weiterhin an jedem
Mittwoch Nachmittagsausflüge für die Arbeiterkinder ſtatt
finden. Von jetzt an gilt für Er Mittwoch nachmittag um
214 Uhr als Treffpunkt der Hallmarkt. Da bei den
Spaziergängen in Zukunft jeder Beſuch von Dauer
vermieden werden ſoll, iſt es nötig, daß die Eltern den Kin-
der den nötigen Proviant mitgeben.

Jm übrigen können die Kinder an jedem Mittwoch, auchbei ungünſtiger Witterung an den Treſfpuntt gebracht werden.

Es ſind genügend Frauen zur Beaufſichtigung da, und beiſchlechtem Wetter werden beſondere ranſtal ungen für die

erſchienenen Kinder getroffen werden.
Die Vertrauensperſon.

Der Verband der Hausangeſtellten (Dienſtmädchen, Köchinnen,
Aufwarte- und Waſchfrauen) hält nächſten Mittwoch, den 17. Sep
tember, in Wilsdorfs Konzerthaus, Karlſtraße 14, eine öffent-
liche Verſammlung ab. Es wird ein Vortrag gehalten über
Braſilien, Land und Leute. Nach dem Vortrag Ausſprache
über Berufsangelegenheiten. Alle Dienſtboten werden
gebeten, zu der Zuſammenkunft zu erſcheinen. ie Eltern von
r m bitten wir, dieſe auf die Veranſtaltung aufmerkſam
zu machen.

Einen Spaziergang durch den großen Sammelkanal, auf
der Strecke von der Saalſchloßbrauerei bis zum Denkmal in
Trotha, unternahmen vorgeſtern die ſtädtiſchen Kollegien, die vom
Tiefbauamt eingeladen waren. Der erſte Teil der Strecke iſt
bereits fix und fertig ausgemauert, dann kommt eine Strecke,
in der der natürliche Klausbergfelſen zu ſehen iſt, weiter
kommt eine Strecke, wo die Decke mit vielen Steifen abgeſtrebt
iſt, da die Oberſchicht loſes Erdreich iſt und deshalb geſtützt
werden muß. Das Ende war wieder eine fertig gemauerte
Strecke. Das ganze Bauwerk, das mit Stearinkerzen beleuchtet
war, machte einen impoſanten Eindruck, und mancher Ruf des
Erſtaunens wurde laut über die rieſige Arbeit, die der Kanal
an dieſer Stelle erforderte. Geraume Zeit wird aber noch ver-
gehen, bis der Schlußſtein gelegt werden kann.

Der Hoſpital Neubau in der Glauchaer Straße iſt e
fertiggeſtellt, daß auch der letzte Flügel gerichtet iſt, ſo daß man
in den Wintermonaten, ſofern es die Witterung erlaubt, den
inneren Ausbau bewerkſtelligen kann. Dann dürfte im Früh
jahr das Gebäude ſeiner Beſtimmung übergeben werden. Es
werden 66 Betten J Jeder Hoſpitalit ſoll jetzt in
dieſem Gebäude ſein Zimmer für ſich erhalten. it dem bis
er innegehabten Prinzip, daß je zwei Perſonen in einem

zuſammenhauſen, ſoll gebrochen werden. Nur ins
oſpital aufgenommene Eheleute bewohnen ihr Zimmer unge

tre nt.
Stadttheater. Heute abend einmalige Aufführung des

Luſtſpiels Die berühmte Frau von Schönthan und Kadelburg.
Herma: Fräulein Wundtke. Dienstag in vollſtändig neuer
Einſtudierung, muſikaliſche Leitung: Kapellmeiſter Wesler,
m Oberregiſſeur Raven, Figaros Hochzeit von Morzart.

ittwoch zum vierten und letzten Male Luſtſpielnovität Majo
lika. Donnerstag zum letzten Male Der Freiſchütz. Freitag
zum letzten Male Die Förſter-Chriſtl. Sonnabend zweite Vor
ſtellung im Schauſpiel-Zyklus Zriny. Zur Zeit des 100. Todes
tages von Theodor Körner im Auguſt war das Stadttheater
geſchloſſen die Neueinſtudierung ſeines Zriny ſoll gewiſſer
maßen als Nachfeier gelten. Es wird dabei auch gleichzeitig
des Geburtstages des Dichters (23. September) gedacht.

Plötlicher Tod auf dem Friedhofe. Geſtern nachmittag
wurde eine 75jährige Witwe auf dem Nordfriedhof auf dem
Grabe ihres Mannes leblos aufgefunden. e Leiche wurde
nach der Leichenhalle gebracht und die Angehörigen benach-
richtigt. Wie von einem Arzte feſtgeſtellt worden iſt, iſt ſie am
Herzſchlag verſtorben.

Raubanfall. Jn der vergangenen Nacht wurden einem
polniſchen Arbeiter, der mit noch zwei Arbeitern in einem
Strohdiemen am Canenager Wege genächtigt hatte, eine Geld
börſe mit 172,80 Mk. ben gewaltſam entriſſen. Die Diebe
flüchteten. Einer wurde verfolgt und nach längerem Suchen
in der Landsberger Straße von einem Polizeibeamten feſt

Der andere Räuber iſt mit dem Gelde unerkannt
entkommen.

Unfall. Eine Frau aus Naumburg wurde geſtern nach
mittag in der Gr. Ulrichſtraße von einem Radfahrer ange-
fahren. Die Frau kam zu Fall, ich aber nur kleine Ver
letzungen zu. Sie ſoll in das gelaufen ſein.

Straßenbahnbetriebsſtörung. Vor h Straße 45
löſte s Sonnabend früh ein Rad von einem Laſtwagen. Da
der Wagen auf die Straßenbahnſchienen zu liegen kam, erlitt
die Straßenbahn eine Betriebsſtörung von einigen Minuten.

Geſtern nachmittag riß vor Delitzſcher Straße 1 der Lei-
tungsdraht der Straßenbahn. Eine Betriebsſtöru der
W henbahnen fand nicht ſtatt. Perſonen wurden nicht ver
etzt.

Wem gehört das Fahrrad? Am 8. September iſt in der
Bernburger Straße ein Knabenfahrrad gefunden worden. Der
Figz7tamer wolle ſich bei der Kriminalpolizei, Zimmer 19,
melden.

Wörmlitz Böllberg. Partei genoſſen Am Dienstag,
den 16. September, abends 81 r, iſt Diſtriktsverſammlung
bei Kaulenbach, Böllberger Weg. Bei der wichtigen Tages
ordnung iſt das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder notwendig.

Nietleben. Gemeinderatsſi M g. Dienstag, den 16. dieſes
Monats, abends 7 Uhr, iſt in Markgrafs Lokal öffentliche Ge
meinderatsſitzung. Wegen der ſehr wichtigen Tagesordnung
die Parteigenoſſen erſucht, möglichſt zahlreich zu erſcheinen.

Nietleben. Gemeindeverwaltung und Jnduſtrie-
unternehmen. Die letzte Gemeinderatsſitzung kam zu einer
neuen Beſchlußfaſſung wegen der Ableitung der wirke
und Regenwäſſer der Zementfabrik Saale in den Nietleber
Gemeindekanal. Die Zementfabrik Saale liegt in Granauer Feld
mark und zahlt keinen Pfennig Steuern an die Gemeinde
Nietleben. Das Werk iſt im Jahre 1910 erbaut. Jm Februar

Raucht T G Ziquretten!
Hergestette zu tariftohen Boedingunge von organieierten Arbeitern
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2911 ſchloß die Fabrik mit der Gemeinde Nietleben einen Vertrag
ab, wonach die Fabrik für die Aufnahme ihrer Regenwäſſer in
den Nietleber Gemeindekanal pro Jahr 100 Mk. Entſchädigung
an die Gemeinde Nietleben d m Mai 1912 ſchloß die Fabrik
einen neuen Vertrag wegen Aufnahme ihrer Betriebswäſſer in
den Nietleber Gemeindekanal ab, wonach die Fabrik die Reinigung
des Kanals und Flutgrabens übernahm und außerdem an die
Gemeinde eine jährliche Entſchädigung von 500 Mark zahlt. Die
Fabrik gab damals die Verſicherung, vom 1. Oktober 1912 ab
würde ſie keine Betriebswäſſer mehr in den Nietleber Gemeinde
kanal ableiten, weil bis dahin die Abklärungsbaſſins fertig wären,
und die Farik würde ihre Abwäſſer dann verbrauchen. Am
1. Oktober 1912 waren aber die Baſſins nicht fertig und es wurde
ein neuer Vertrag abgeſchloſſen, wonach die Gemeinde für die
weitere Aufnahme der Betriebswäſſer der Fabrik Saale pro Jahr
800 Mark erhielt. Der Vertrag ſollte am 1. April 1913 er-
löſchen. Jm Mai 1913 wurde der Vertrag auf Antrag der
Fabrik auf einen Monat verlängert. Vom 1. Juni d. Js. leitete
dann die Fabrik Saale ihre Abwäſſer ohne Vertrag und ohne
ſich an die Einſprüche der Gemeindevertretung in den Ge
meindekanal ab. Nach wiederholtem Drängen unſerer Partei
genoſſen in den Gemeinderatsſitzungen beſchäftigte ſich die Ge-
meindevertretung mit der Betriebswaſſerableitung der Zementfabrik
Saale in den Gemeindekanal. Die bürgerlichen Vertreter waren
der Meinung, die Gemeinde Nietleben müßte die Regenwäſſer der
Zementfabrik Saale ohne Entſchädigung aufnehmen. Trotzdem
Genoſſe Waldheim die Anſicht unter Hinweis auf die Grube
Holleben und die Gewerkſchaft Salzmünde niederlegte, konnte ſich
die Gemeindevertretung nicht entſchließen, der Fabrik das weitere
Ableiten ihrer Abwäſſer in den Gemeindekanal zu verbieten. Erſt
in der Gemeinderatsſitzung am 9. September d. J. beſchloß die
Vertretung, die Fabrik Saale zum Abſchluß eines Vertrags bis
20. September d. J. zu zwingen. Geſchieht das nicht, dann wird
der Einflußkanal ſofort zugemauert.

StadtTheater.
Der Freiſchütz. Romantiſche Oper von C. M. von Weber.

Während das Sängerperſonal nur wenige Veränderungen auf-
zuweiſen hat, ſind die drei Kapellmeiſterſtellen mit Beginn
dieſer Spielzeit neu beſetzt worden, ſo daß ſich das Haupt
intereſſe der Kritik zunächſt hierauf bezieht. Ohneſorgs Nach
folger, Kapellmeiſter Hermann Hans Wetzler, bot mit der
Wiedergabe der Ouvertüre eine ſehr vielverſprechende Leiſtung.
Das e überraſchte durch Ausgeglichenheit des Klanges,
durch volle, ſatte Tongebung namentlich in den Streichern. Be
ſonders ins Gewicht fallend für die Beurteilung der Fähig-
keiten des Dirigenten iſt die klare, ſinngemäße Phraſierung,
die die einzelnen Motive in plaſtiſcher Deutlichkeit erkennen
ließ. Auch das Vermeiden jeglicher nervöſer Haſt könnte in
dieſem Sinne, als Mittel zur Erzielung möglichſter Klarheit,
als Vorzug verzeichnet werden. In der Tat zeigte Wetzler eine
auffallende Vorliebe für breite Zeitmaße; vor einem Zuviel
nach dieſer Seite hin iſt immerhiw zu warnen. Jn der Ge-
ſamtheit hinterließ die Aufführung recht gute Eindrücke, ob-
wohl ſie nicht in dem Maße abgerundet war, wie der vorjährige
erſte Opernabend (Fidelio). Daß die Wahl auf den Freiſchütz
fiel, dies im höchſten Sinne des Wortes volkstümliche Kunſt-
werk, mag uns für die kommende Zeit ein gutes Vorzeichen
ſein. Nicht zu vergeſſen, daß das Publikum ſelbſt auf die Ge
ſtaltung des Spielplans und die Höhe der künſtleriſchen
Leiſtungen Einfluß gewinnen kann, indem es erſtens den guten
Werken das notwendige Jntereſſe entgegenbringt, und zweitens,
indem es bei ſeinen Beifallskundgebungen Unterſchiede macht
in der Bewertung. Von den einzelnen Darſtellern iſt unter
den weiblichen Rollen an erſter Stelle Jrmgard Kühn, die
nunmehrige Gattin des in Erfurt wirkenden Kapellmeiſters
W. Riedel, zu nennen. Die Stimme hat an Größe gang be
deutend gewonnen und iſt freier geworden. Jn der Darſtellung
traf ſie den Charakter des munteren, kecken, im Gegenſatz zu
Agathe aller Geſpenſterfurcht abholde Aennchen vorzüglich. Die
Agathe verkörperte arg Bruger-Drews mit der ihr
eignen charakteriſtiſchen Geſtaltungsgabe, geſanglich hielt ſie
ſich auf verſchiedener Höhe. Unter den Brautjungfern fiel
Hedwig Nolte angenehm auf, die ihre kleine Rolle mit vor
Erregung leiſe vibrierender Stimme ſang; eine gute Schule
iſt unverkennbar. Auch Marg. Wrycz a ſchnitt gut ab. Durch
aus unzulänglich war die dritte Brautjungfer. Rud. Sale-nius hat ſeine Stimme ein gutes Stück gefördert, ſie beſticht

durch ihre glänzende Kraft, aber noch immer ſtört die metall-
arme, faſt möchte ich ſagen, kindliche Färbung des Tons. Es iſt
merkwürdig, daß es dem mit beneidenswertem Material aus
geſtatteten Künſtler noch immer nicht gelungen iſt, dieſen
Mangel zu beſeitigen, der ganz offenbar auf ungenügender
Atemtechnik, nämlich der fehlenden Tiefreſonanz auf Grund
ausreichender Zwergfellſtütze beruht. Jn der Darſtellung war
er ziemlich ungleich. Während er bei ſeinem Beſuch bei Agathe
vor der Wolſſchluchtſzene ausgezeichnet ſpielte, half er ſich ſonſt
allzuoft mit den herkömmlichen theatraliſchen Armbewegungen,
die immer und nirgends paſſen. Dionys Komorowskyj
muß ſich zunächſt eine dialektfreie Ausſprache zu eigen machen.
Ueber ſeine geſangliche Tätigkeit wollen wir diesmal ſchweigen.
Als Kaſpar bewährte ſich Fr. Schwar z, den ren
E. van Horſt gut, ſpielte aber mit zuviel Poſe. Der Chor,
als Schmerzenskind bewährt in langjähriger Tradition, hatte
im erſten Akt gute Momente, dem unſichtbaren Geifſterchor
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noch wie folgt:

geboten werden kann.

Zu den drei Glocken

kwilaviges Hpeüalhenwä für Butter kier, Aäre I. Marganine

Er. Ulrichstr. 18 Steinweo 190.
Trotzdem die Notierungen für feinste Butter in den letzten Tagen bedeutend

gestiegen sind, verkaufe ich meine ausgewählten Molkereibutter-Qualitäten

Drei Glocken-Butter, allerfeinste Molkerei-Tafelbutter rn 17

Feinste, frische Molkereibutter Ftund T
Gute Koch- und Backbutter Ptund T
Zur Einführung auf obige Preise, diese Woche noch P 10 Proz. Rabatt.

Jede Hausfrau sollte sich durch einen Probe-Einkauf überzeugen, dass meine
„Drei Glocken-Butter““ das Feinste ist, was in Molkerei-Butter überhaupt

te häufig der mit dem Orcheſter, aucha d i en ſchauerlich ge a J Die
ührung der Wo u ene eugte glämze ie vorSe e 4 Bühne; dem Maſchi-

nenmeiſter ſei dafür beſondere Anerkennung ausgeſprochen

Die Förſter-Chriſtl, Operette von Georg Jarno. Mit der
Wiederaufnahme dieſer nicht mehr gang neuen Operette ſollte
der neuen Soubrette Gelegenheit gegeben werden, ſich dem

vorzuſtellen. Es hätte vielleſcht ein geeigneteres
bjekt gewählt werden können, denn e e wirkliche Tempera-

mentsvolle iſt dieſe Chriſtl nicht. Was wir von Blanda Hoff
mann ſahen, berechtigt zu erfreulichen Hoffwungen. Sie ver-
ſteht ſich mit Grazie zu bewegen, hat ein hübſches Tanztalent,das ſie in dem parodiſtiſchen zardas zur Geltung brachte, und

verſteht auch im Ausdruck des Sentimentalen zu überzeugen.
Als beachtenswerter Vorzug iſt hervorzuheben, daß ſie nicht in
die Gepflogenheiten der Varietéſoubrette verfällt, ſondern bei
aller Pikanterie die richtigen Grenzen einhält. Auch als
Sängerin erſchien fie ſympathiſch. Zu einem abſchließenden
Urteil wollen wir uns erſt nach einem Auftreten in einer
andern Rolle entſchließen. Die ſonſtigen Darſteller bieten zu
beſondern Bemerkungen keinen Anlaß, ausgenommen das neu
r Reh, das ſich durch ſeine anmutigen Bewegungen
und ſeine ſchönen Augen die allgemeine Sympathie erwarb.
Auch im Ballett ſind anſcheinend einige Veränderungen vor ſich
gegangen. Man konnte die angenehme Bemerkung machen, daß
unſchöne Geſtalten möglichſt vermieden waren. Eine Beſſerung
nach dieſer Seite tat auch dringend not, hoffentlich hält man
auch fernerhin daran feſt. Die Regie in den Händen von
K. Stahlberg bemühte ſich mit Erfolg, über die in der
handlungsarmen Operette begründeten Mängel durch flottes
Spiel und gute Aufmachung hinwegſehen zu laſſen. Die muſi-
kaliſche Leitung hatte Dr. Egon Plank inne. Ob er für den
Poſten des Operettenkapellmeiſters der richtige Mann iſt, läßt
ſich vorläufig noch nicht entſcheiden. Gerade hier iſt ein be
ſonders lebendiges Gefühl für Rhythmus nötig, für deſſen Vor-
handenſein wir den Beweis noch erwarten. Der Zuſammen-
hang zwiſchen Bühne und Orcheſter wurde in zufriedenſtellender

Weiſe hergeſtellt. KI.
Allerlei.

Folgenſchwere Gasexplofion.
Jn Koburg iſt in der Nacht vom Sonntag zu Montag infolge

einer Gasexploſion ein Wohnhaus eingeſtürzt. Sechs
Familien wurden unter den Trümmern begraben.
Bis jetzt ſind zwei Tote und ſechs Verletzte geborgen
worden. Es hatten ſich Gasmengen, die der undicht gewordenen
Straßenleitung entſtrömt waren, entzündet. Das Haus ſtürzte
ein, und ſämtliche Bewohner, die bereits in tiefem Schlafe lagen,
wurden unter den Trümmern begraben. Der ſtädtiſche Gas
meiſter wurde ſchwer verletzt. Die Zahl der Verunglückten iſt
n nicht genau bekannt. Die Aufräumungsarbeiten dauern
noch an.

Jn Erfurt entſtand in der vergangenen Nacht durch Um-
werfen einer Petroleumlampe in der Wohnung des Kutſchers
Melzer einer Feuer. Dabei verbrannten deſſen beiden
Töchter im Alter von vier und einem Jahre. Es ſteht feſt,
daß Melzer die Lampe in ſchwerer Trunkenheit umge-
worfen hat.

Ein Geiſtlicher als Mörder.
Vor etwa acht Tagen wurde in Neuyork im Hudſon River

die zerſtückelte Leiche eines jungen Mädchens aufgefunden. Das
Geheimnis dieſes Leichenfundes iſt nunmehr gelüftet. Ein Geiſt-
licher, Reverend Hans Schmidt, wurde in voller geiſtlicher
Tracht verhaftet. Er iſt an der Pfarrei St. Joſeph angeſtellt.
Der Name des Opfers iſt Anna Aumüller; ſie war früher be
dienſtet in der St. Bonifaziuspfarrei, an der Schmidt damals im
Amt war. Die Polizei ſagt, Schmidt habe das Verbrechen ein-
geſtanden. Der Prieſter iſt im Jahre 1881 in Aſchaffenburg
geboren und nach ſeiner Ordination an der St. Eliſabethkirche in
Darmſtadt tätig geweſen. Er kam 1909 nach Neuyork.

Die Tollwut- Epidemie in Czernowitz.
Nach Meldungen aus Wien iſt es immer noch nicht gelungen,

der in der Stadt Czernowitz (Bukowina) zum Ausbruch gekommenen
Tollwut Herr zu werden. Jnsgeſamt ſind bisher auf den täglich
mehrmals g. Streifzügen der Gendarmerie mehr als
130 Hunde au gegriffen und erſchoſſen worden. Geſtern meldeten
ſich der Sanitätsbehörde wiederum fünf Perſonen, die von
tollwütigen Huoden an gefallen und gebiſſen worden ſind. Bis
her befinden ſich über 30 Menſchen in ärztlicher Behandlung.
Unter der Bevölkerung herrſcht eine panikartige Stimmung
und der Verkehr auf den Straßen iſt auf das notwendigſte ein
geſchränkt worden.

Berlin Paris ohne Zwiſchenlandung.
Der deutſche Flieger Lübbe, der durch ſeinen Flug in Argen-

tininen auf einem Rumpler-Eindecker bekannt iſt, iſt Sonntag
morgen 6 Uhr 32 Min. auf einem Rumpler-Eindecker mit 100 P8

Paul Horlitz Fernspr. 3848

3387

MercedesMotor ohne n v aufgeſtiegen. Nach
einigen Runden um den Flugplatz annistal verließ er bei
chönem Wetter um 6 Uhr 37 Min. denſelben. Der Flug Lübbes
oll der erſte Flug werden, der in der Zeit von Sonnenaufgang

bis Sonnenuntergang von einem deutſchen Flieger auf deutſchem
J ugzens, mit deutſchem Motor nach Paris ohne jede Zwiſchen-
andung ausgeführt wird.

Paris London.
Paris, 14. September. Der deutſche Aviatiker Friedrich iſt

geſtern re in Jſſy les Moulineaux aufgeſtiegen und landete
um 1 Uhr 15 Min. bei Calais. Um 4 Uhr ſtieg, er auf, um den
Aermelkanal zu überfliegen und London zu erreichen. Er iſt
nachts um 1 Uhr 10 Minuten in Hendon bei London gelandet.

Wien, 14. September. Aus Bukareſt wird gemeldet, daß
dort geſtern nachmittag der rumäniſche Flieger Aurel Vlaicu
P t durch einen Sturz mit dem Flugzeug den

od fand.
Kleines Allerlei. Während eines Stiergefechtes in

Miguelturra zwang ein Gewitter das Publikum zum über-
ſtürzten Aufbruch. Zahlreiche Zuſchauer flüchteten in eine Loge,
deren Boden einbrach. 40 Frauen und Kinder, ſechs Gen-
darmen und zwei Polizeibeamte wurden verletzt. Ver-
ſchüttet gerettet. Beim Einſturz auf den Gruben von
Montferrat bei Lyon wurden 22 Arbeiter und ein Jngenieur
verſchüttet. Es iſt gelungen, alle Verſchütteten zu retten.

Gerüſteinſturz. Bei der Ausbeſſerung eines Tunnels bei
Weilburg (Lahn) ſtürzte ein Gerüſt mit 2 Arbeitern ein. Der
verheiratete Wilhelm Bart wurde getötet, der andere leicht ver-
letzt. Vier im Unterſuchungsgefängnis in Mariins u
ment Tomstk) befindliche Jnſaſſen haben drei Gefängnis-
aufſeher erwürgt und ſind geflohen.

Ein überaus wirkſames Mittel gegen ver
altete Magenleiden und Verſtopfung.

Die raſchen und ſicheren Erfolge, welche mit Stomoxygen erzielt
wurden, machen es weit und breit zu einem beliebten Hausmittel.
Stomoxygen iſt ein vollkommen harmloſes Sauerſtoff Präparat
und iſt in jeder Apotheke erhältlich. Man nimmt es am beſten
dreimal täglich, und zwar je 1 bis 2 Tabletten zwiſchen den Mahl-
zeiten. Die Erfolge bei Magenverſtimmungen, Verſtopfung und
den vielen Leiden, welche dieſe Uebel nach ſich ziehen, ſind gerade
zu glänzend. Die Säure im Magen verſchwindet, man hat kein
Herzklopfen mehr. Die Schmerzen in der Leber und den Nieren,
ſowie im Rücken, treten nicht mehr auf. Die Nerven werden ge
kräftigt. Stomoxygen wird von vielen bedeutenden Aerzten ver-
ordnet, da der Sauerſtoff, welchen es enthält, eine Wirkung hervor
ruft, wie man ſie günſtiger kaum beobachten kann. Es iſt allgemein
bekannt, daß Sauerſtoff die Luft verbeſſert; es reinigt und kräftigt
aber auch den Magen und die Nieren und tötet die Keime, welche
häufig die Urſache ſchwerer Krankheiten ſind. Jeder Apotheker
führt Stomoxygen, oder wenn er es nicht hat, kann er es Jhnen
beſchaffen. Ein Verſuch wird jeden von der Vorzüglichkeit dieſes
Präparates überzeugen. *1687 (Bitte ausſchneiden.)
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Partei Schriften Volks W
Makulatur

verkauft
Hallesehe Genossensch. Bushdr.

Swöallemohrat. Verein

für Halle u. d. Saalkreis.

Todes- Anzeige.
Geſtern mittag verſchied nach

längerer ſchwerer ankheit
meine liebe Frau, unſere her-
ensgute utter, ochterchwiegertochter, Schweſter

Tante und Schwägerin, Frau
Emma Pötzsch geb. Kohle
im 39. Lebensfahre.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Robert Pötzsceh
nebſt Kindern u. Verwandten.

Die Beerdigung findet am
Mittwoch nachm. 4 Uhr von der

Leichenhalle des Süd Fried-
hofes aus ſtatt. 3399

Unſer Mitglied, Frau

lue Schuhe
iſt am Sonnabend den 15. Sept.
nach langer, ſchwerer Krank
heit geſtorben.

Ehre ihrem Andenken!

3394] Der Vorstand.
Die Beerdi ung findet am

la

Die Beerdigung unſeres lie-
ben Vaters

Hermann Stropp
findet Fizntas nachmittag

ch4 Uhr von der Leichenhalle des
Nordfriedhofes aus ſtatt. 3380

Die trauernden Hinterbliebenen.
Mittwoch nachmi auf dem
Trothaer Friedhofe ſtatt.

ſerdand der buch- ung Steingruckereſ Hüfs-

arbeiter und -Arbeiterinnen, Zahlstelle Halle (5).
Am Sonnabend den 13. September er., verſtarb nach langerſchwerer Krankheit unſere lang en Kollegin 0 s

Luise Schulzeim 46. Lebensfahre. 3392Wir werden ihr Andenken in Ehren halten.
Die Beerdigung findet Mittwoch nachmittag auf dem Tro

thaer Friede ſt
m zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorstand.
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